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Anmerkung vom Autor
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Liebe Leser/innen,



Kidnapping Keela ist eine SciFi Romance und somit  werdet Ihr beim Lesen auf ungewohnte Namen, fremde Völker, Planeten und Dinge  stoßen, die ich schlichtweg erfunden habe.

Um es meinen Lesern einfacher zu machen, hier ein  kleines alphabetisches Lexikon der wichtigsten Personen etc., damit Ihr Euch  besser zurechtfindet.

Kidnapping Keela ist der Auftakt zu einer neuen  Serie, also nehmt es bitte nicht übel, wenn nicht alle Dinge vollends aufgeklärt  werden, da Einiges sich erst in späteren Büchern weiterentwickeln und auflösen  wird.

Ich wünsche Euch nun gute Unterhaltung und hoffe,  dass Euch Kidnapping Keela ein paar schöne Lesestunden bescheren wird.



Cathy McAllister
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Kapitel 1

Irgendwo in Montana, USA 

15. Mai 2027 
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Keela  drückte sich mit dem Rücken gegen den Stamm  der mächtigen Eiche hinter ihr. Ihre Hand schloss sich fester um das  Jagdmesser, welches ihr Dad ihr zum zwölften Geburtstag geschenkt hatte. Es war  eine gute Klinge, doch erschien es ihr unmöglich, damit alle Biester  ausschalten zu können. Vielleicht würde sie einen mit in den Tod nehmen, doch  es waren unleugbar zu viele. Sie verfluchte sich selbst, dass sie ihr Gewehr  nicht mitgenommen hatte. Es könnte ihr in dieser verfluchten Situation wirklich  nützlich sein. Stattdessen lag es jetzt nutzlos in der Hütte herum. Doch was  nutzte es ihr nun noch, wenn sie sich selbst für ihre Unbesonnenheit ohrfeigte?  Sie konnte es nicht mehr ändern. Wenn es eines gab, dass sie in ihrem Leben  gelernt hatte, dann war es, dass man manche Fehler nicht mehr korrigieren  konnte. Und wie es aussah, würde dies der letzte Fehler sein, den sie in ihrem  Leben gemacht hatte.

„Haut ab! Ihr verdammten Biester! Einer von euch  wird mit draufgehen, ehe ich sterbe, das verspreche ich euch. Hässliche Bestien! Kusch! Weg mit euch.“

Die Biester knurrten grollend. Es war ein  Geräusch, das einem durch und durch ging. Keelas Nackenhaare richteten sich auf  und ihr Atem kam schwer und stoßweise. Es war ihre Wut, die sie davor bewahrte,  schluchzend zusammenzubrechen. Auch wenn sie chancenlos war, so würde sie verdammt  noch mal nicht kampflos untergehen. 

„Ja, ganz richtig! Ich bin wirklich angepisst,  dass ihr mir meinen Abend versaut und wenn ich angepisst bin, dann kann ich echt fies werden. Also haut lieber ab! V e r s c h  w i n d e t!“

Die vier gelben Augenpaare, die sie durch den  Dunst der Abenddämmerung hindurch anstarrten, schienen unbeeindruckt von ihrer  kleinen Tirade. Ein erneutes Knurren ertönte und das Biest links von Keela  fletschte die langen, gelben Zähne. Das räudige Fell hatte die Bestie hoch aufgestellt  und es nahm eine geduckte, lauernde Haltung ein. Keela hatte schon  ausgetüftelt, dass dies der Anführer sein musste. Wenn das Biest angreifen  sollte, würden seine Kumpanen nachfolgen. Sie meinte, die erwartungsvolle  Erregung dieser Biester förmlich riechen zu können. Sie konnte in der Dämmerung  nicht viel sehen, doch sie war sicher, dass ihnen der Geifer bereits aus ihren  Mäulern tropfte.

Keela war seit zwei Wochen in der kleinen  Jagdhütte ihres Chefs, weil sie sich von der Trennung von ihrem Verlobten Jake  erholen wollte. Sie hatten schon den Hochzeitstermin festgesetzt gehabt, doch  dann fiel diesem Mistkerl auf einmal ein, dass er sich in ihre beste Freundin  verliebt hatte. Nun, jetzt war sie nicht mehr ihre beste Freundin! Sollte sie  mit diesem untreuen, miesen, verlogenen Sohn einer Hure glücklich werden.  Andere Mütter hatten auch nette Söhne. Im Moment stand ihr jedoch nicht der  Sinn nach einem weiteren Versuch. Männer konnten ihr erst einmal gestohlen  bleiben. Und jetzt sah es ohnehin so aus, als wenn sich das Problem gerade von  selbst erledigte. Sie würde das hier nicht überleben. Warum sich also um  irgendwelche Kerle Gedanken machen? Wenn sie nur nicht hierher gefahren wäre.  Sie hätte auch das Angebot ihrer Freundin Susan annehmen können und zwei Wochen  mit ihr in Miami verbringen können. Doch Ihr war nicht nach Sonne, Strand und  Beachboys zumute gewesen.

Hier in der Abgeschiedenheit der Berge wollte sie  wieder zu sich selbst finden. Sie hatte sich für vier Wochen von ihrem Job als  Überlebenstrainerin für gelangweilte Managertypen beurlauben lassen. Ihr Chef  hatte Verständnis für ihre Gefühle und es war ohnehin im Moment nicht viel zu  tun gewesen. So hatte er Keela angeboten, sich in seiner einsam gelegenen Hütte  etwas zu erholen. Sie war ein Outdoortyp und kam gut allein in der Wildnis  klar. Jedenfalls dachte sie das – bis jetzt. Es war leichtsinnig gewesen, die Hütte so spät noch mehr oder  weniger unbewaffnet zu verlassen. Sie hätte es besser wissen müssen, war es  doch das, was sie stets ihren Klienten predigte: Niemals den Fehler machen,  sich zu sicher zu fühlen.

Sie wusste, dass es hier Wölfe gab. Doch sie  hatte nur etwas aus ihrem Auto holen wollen, welches in dem Schuppen, gut eine  halbe Meile unterhalb der Hütte stand. Für gewöhnlich kamen die Wölfe nicht so  nah an die Hütte. Auf dem Rückweg hatte sie Bewegungen rechts und links von ihr  bemerkt. Sie befand sich genau auf der Mitte der Strecke. Egal, für welche  Richtung sie sich entscheiden würde, sie würde es nicht schaffen, den Biestern  davonzulaufen. Die einzige Chance bestand darin, sich den Schutz der dicken  Eiche im Rücken zu sichern und zu versuchen, sich mit dem Messer zu  verteidigen. 

Wem willst du etwas vormachen,  Schätzchen? Du hast nicht die geringste, verdammte Chance!

Soweit sie es beurteilen konnte, waren es vier  Wölfe. Zu viele, als dass sie sich irgendwelche Chancen ausrechnen könnte.  Merkwürdigerweise verspürte sie keine Angst. Nur diese Wut. Wut auf Jake, weil  sie nur wegen ihm hierher gekommen war. Wut auf sich selbst, weil sie ohne  Gewehr den Schutz der Hütte verlassen hatte und Wut auf diese widerlichen  Bestien, die sie zu ihrem Abendessen auserkoren hatten.

„H a u t   a  b !  V e r s c h w i n d e t !“, brüllte sie aus vollem Hals. „Ich mach  Wolfsgulasch aus euch!“

Plötzlich winselten die Biester und zogen ihre  zotteligen Ruten ein. Mit einem unheimlichen Geheule verschwanden sie in der  Dunkelheit des Waldes. Keela konnte es kaum glauben. Hatte sie die Biester  wirklich vertrieben?

„Ha! Wusste  ich doch, dass ihr feige Bastarde seid!“, rief sie ihnen hinterher.

Ein Knurren hinter ihr, ganz anders, als das der  Wölfe von zuvor, ließ ihr die Haare im Nacken zu Berge stehen. Ihr Magen  verknotete sich und diesmal kroch die Angst mit eiskalten Fingern über ihren  angespannten Leib. Jetzt konnte sie verstehen, wie manche sich in Situationen  von Todesangst in die Hosen machten. Sie hoffte nur, ihr würde diese  Erniedrigung erspart bleiben. Gott wusste, dass sie kurz davor stand.

„Oh Scheiße!“, flüsterte sie in Horror.

Ein Teil von ihr wollte sich umdrehen, um zu  sehen, was für ein Biest diesmal hinter ihr her war, doch der andere Teil von  ihr wollte es lieber gar nicht wissen. Es klang zu grauenhaft. Nie zuvor hatte  sie so ein schauriges Geräusch gehört. Kein, ihr bekanntes Tier, machte solche  Geräusche. Das war nicht gut. Das war gar nicht gut!

Es knackte hinter ihr im Gehölz und jetzt hörte  sie seltsame, zischende und knurrende Laute, die fast wie eine Sprache klangen.  Es kam von mehreren Kreaturen, als unterhielten sie sich. Mit wild klopfendem  Herzen und wackeligen Knien wandte sie sich um, um hinter dem Stamm der Eiche  hervorzusehen. Was sie sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Drei  riesige, schreckliche Kreaturen kamen auf sie zu. Sie waren mehr oder weniger  gebaut, wie Menschen, nur dass sie statt einer Nase nur einen senkrechten  Schlitz hatten, ihre Augen rot waren und die Münder voll von nadelspitzen  Zähnen steckten. Ihre langen, filzigen Haare sahen eher wie Löwenmähnen aus und  hatten eine graublaue Färbung. Die Biester mussten an die zweieinhalb Meter  hoch sein und waren gebaut wie Kampfmaschinen. Sie hatten eine Art Uniform an  und trugen seltsame Schusswaffen bei sich.

„Oh. Mein. Gott!“, stieß Keela aus. 

Bitte lass das ein Traum sein oder mach, dass ich  ohnmächtig werde.



Doch nichts dergleichen passierte. Die Kreaturen  waren real und ihr verdammter Körper konnte einfach nichts anderes tun, als  paralysiert dazustehen und zu warten. Sie konnte nicht einmal die Augen vor dem  Grauen verschließen. Das, was sie dort sah, war entweder das Ergebnis  irgendwelcher Experimente des US-Militärs oder es waren – sie wollte diese Möglichkeit gar nicht in  Betracht ziehen – Außerirdische!

***




Irgendwo in den Weiten des Universums

Keelas Kopf dröhnte höllisch und sie stöhnte  gequält auf. Sie fror und ihr war seltsam schwummrig zumute, als hätte sie zu  viel getrunken. Was war passiert? Hatte sie einen Unfall gehabt? Wo war sie?  Vorsichtig öffnete sie die Augen und winselte, als grelles Licht sie blendete.  Sie drehte sich zur Seite und erblickte eine junge Frau, die ihr gegenüber auf  einer Pritsche saß und sie kläglich anlächelte.

„Hallo“, sagte die Frau.

„Hallo!“, antwortete Keela automatisch und  wunderte sich, wer diese Frau war und wo sie sich befand. 

„Ich bin Charly. Und du?“

„Keela. Wo … wo sind wir? Ist das ein  Krankenhaus? Frankensteins Labor? Oder so ein Militärscheiß?“

Charly zuckte mit den Schultern.

„Ich bin mir nicht sicher, doch ich glaube, wir  befinden uns in einem Raumschiff. Aber ein Krankenhaus ist es jedenfalls nicht.  Wir wurden von irgendwelchen Monstern verschleppt. Aliens oder so. Du warst die  Letzte, die sie gebracht haben. Ich … war die Erste. Außerdem gibt es noch eine  Zelle gegenüber, wo sie auch Frauen drin haben. Ich versuch lieber nicht daran  zu denken, was die mit uns vorhaben. Vielleicht irgendwelche Experimente oder  so. Sieht man ja manchmal in Science-Fiction-Filmen. Ich glaube jedenfalls  nicht, dass die friedlich sind. Ne höfliche Einladung zu einem Rendezvous sieht  anders aus. Sarkasmus Ende!“

Keela grinste gequält. Sie setzte sich auf und  erblickte noch zwei Pritschen, auf denen zwei weitere Frauen lagen. Eine hatte  lange, schwarze Haare und die andere braune Locken. Mehr konnte Keela nicht  sehen. 

„Die sind noch außer Gefecht“, sagte Charly  abwinkend. „Haben sich noch gar nicht gerührt. Ich hoffe, sie sind in Ordnung.“

Keela wandte sich wieder ihrer Gesprächspartnerin  zu und musterte sie. Sie hatte eine rote Lockenmähne und grüne Augen. Ihre Nase  war voller Sommersprossen, doch die standen ihr sehr gut. 

„Hast du eine Ahnung, wie lange wir schon hier  sind?“, wollte Keela wissen.

„Also ich bin seit etwa acht Stunden wach. Das  weiß ich, weil die Uhr an meinem Handy noch funktioniert. Nur Empfang hat es  nicht mehr. Wie lange ich weggetreten war, weiß ich nicht. Nachdem ich erwacht  war, brachte man die Schwarze. Etwa zwei Stunden später die Brünette. Dann eine  weitere Stunde später kamst du.“

„Warum bin ich eher aufgewacht, als die beiden,  wenn ich später gekommen bin?“, wunderte sich Keela. „Vielleicht geht es ihnen  wirklich schlecht. Meinst du, dass sie überhaupt noch leben?“

„Ja, ich hab schon nachgesehen. Keine Ahnung,  warum die so lange außer Gefecht sind. Entweder haben sie dir nicht so viel  gegeben, oder du bist stärker, dass es nicht so gewirkt hat.“

„Ich kann mich an gar nichts erinnern“, sagte  Keela nachdenklich. „Halt! Doch jetzt erinnere ich mich. Erst waren da die  Wölfe, die mich zum Abendessen verspeisen wollten. Dann kamen diese drei  riesigen Biester und die Wölfe, diese feigen Bastarde, haben sich verpisst.  Aber was geschah dann? Ich … ich bin mir nicht sicher ...“

„Also mich habe sie mit einer Waffe, aus der eine  Art Laserstrahl oder so gekommen ist, angeschossen und dann war ich weg. Muss  eine Art Betäubungskanone sein.“

„Ja, jetzt erinnere ich mich. Bei mir war es auch  so.“

Keela schaute sich in dem Raum um, in dem sie  gefangen gehalten wurden. Es gab nirgendwo Fenster, noch nicht ein Mal in der  Tür. Die hoch angebrachten Lüftungsschächte waren zu klein, um durch sie zu  entkommen und ohnehin wäre das wenig sinnvoll, wenn sie sich wirklich in einem  Raumschiff befinden sollten. Sie konnten dieses verdammte Raumschiff wohl kaum  verlassen. Die Wände des Raumes waren aus Metall, ebenso die Tür. Außer den  vier Pritschen gab es nur noch einen Vorhang in der einen Ecke, hinter dem sie  eine Toilette vermutete.

„Da ist eine Toilette dahinter“, bestätigte  Charly ihre Vermutung.

„Ich würde was geben für einen Drink“, sagte  Keela. „Ich glaube, jetzt könnte ich wirklich was Hochprozentiges vertragen. In  was für einer verfluchten Scheiße bin ich jetzt wieder gelandet? Das ist echt  so typisch! Wenn Scheiße zu verteilen ist, muss ich immer zu denen gehören, die  als Erstes hier schreien.“

Ein Stöhnen lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die  Schwarzhaarige. Sie war gerade erwacht und blinzelte irritiert in ihre  Richtung. Plötzlich richtete sie sich auf und fasste sich dann stöhnend an den  Kopf. Offenbar war ihr schwindelig von der zu schnellen Bewegung.

„Was … Wo …?“, murmelte sie benommen.

„Du wurdest entführt“, sagte Charly, mit der Tür  ins Haus fallend.

„Von Aliens. Wir sind in einem Raumschiff“,  ergänzte Keela der Vollständigkeit halber.

„Wollt ihr mich verscheißern? Das ist echt nicht  komisch!“

„Nein, komisch ist das wirklich nicht“, stimmte  Charly zu. „Aber leider wahr!“

Die Schwarzhaarige erhob sich schwankend von  ihrem Lager und wankte zur Tür. Es gab keine Türklinke, also bollerte sie  heftig gegen das Metall. 

„Hey! Macht sofort die verdammte Tür auf! Ich bin  Special Agent Lory Andersson und wer auch immer ihr seid, ihr bekommt ganz  schöne Probleme mit dem FBI, wenn ihr mich nicht sofort freilasst! Also bewegt  eure verdammten Ärsche hierher und macht auf!“

„Sorry Schätzchen, doch ich glaube nicht, dass  die sich sonderlich für das FBI interessieren“, warf Keela ein.

„Bist du echt eine FBI-Agentin?“, wollte Charly  wissen.

Lory nickte grimmig und starrte erst Charly, dann  Keela an. Schließlich fasste sie an ihre Hüfte und in ihre Jackeninnentasche.

„Shit! Die haben mir meine Waffen abgenommen.  Fuck!“

„FBI. Uhu. Echt cool“, sagte Charly. „Nur nutzen  wird dir das hier nichts. Da hat Keela schon recht. – Ich bin übrigens Charly. Eigentlich Charlotte,  doch ich kill jeden, der mich so nennt. Ich hasse den verdammten Namen!“

„Lory“, erwiderte Lory knapp.

„Du sagst, du bist schon acht Stunden wach. Haben  die Biester sich in all der Zeit nicht blicken lassen. Ich meine, um dir was zu  Essen und Trinken zu geben?“, wollte Keela wissen.

„Nein, nur um euch zu bringen. Aber ich schätze,  dass die uns nicht entführt haben, um uns verhungern zu lassen. Selbst  Laborratten werden gefüttert.“

Lory und Keela warfen ihr einen finsteren Blick  zu.

„Sorry. Hab nur Spaß gemacht. Ich hab einen  Scheiß schwarzen Humor, ich weiß. Ich mach das immer, wenn ich eine Scheiß  Angst habe. Form von Selbstverarschung. Besser, als hysterisch in Tränen  auszubrechen, oder? – Die  Scheiß Monster werden schon irgendwann kommen. Die haben uns nicht vergessen,  so viel steht fest“, erwiderte Charly. „Ich bin jedenfalls Scheiß froh, hier  nicht allein zu sein. Wir haben wenigstens uns.“

„Danke, aber ich könnte gut auf die Ehre  verzichten, dir hier Gesellschaft zu leisten“, fauchte Lory ärgerlich.

„Sorry, Schätzchen. Kannst ja aussteigen, wenn du  hier aus der Scheiß Metallbox raus kommst“, knurrte Charly.

„Leute. Lasst und Ruhe bewahren, ja?“, versuchte  Keela die Wogen zu glätten.

„Was ist mit der da?“, fragte Lory und zeigte auf  die Brünette, die noch immer schlief. „War die schon wach?“

„Nein“, antwortete Charly. „Sollen wir sie  aufwecken?“

Keela zuckte mit den Schultern.

„Weiß nicht.“

„Ich finde, wir sollten es versuchen. Wenn sie  nicht reagiert, lassen wir sie schlafen“, meinte Lory.

Charly war als Erste an der Pritsche der  Brünetten. Keela und Lory kamen hinter ihr. Vorsichtig schüttelte Charly die  Schlafende an den Schultern.

„Hey Süße, wach auf.“

„Hmmm“, machte die junge Frau und rollte sich auf  der Seite zusammen, wie ein Embryo.

„Hallo“, versuchte Charly es erneut. „Kannst du  mich hören? Wach auf.“

Die Brünette blinzelte verstört.

„Was soll denn das?“, murmelte sie. „Ich hab keine  Schicht heute.“

„Wach auf. Es ist wichtig!“, mischte sich Keela  ein.

Die Augen der Brünetten öffneten sich.

„Wer seid ihr? Wie kommt ihr in mein ...“ Sie  blickte sich hektisch um. „Wo … wo bin ich? Was …?“

„In einem Raumschiff“, erklärte Keela. „Wir sind  entführt worden. Erinnerst du dich an etwas?“

Die Brünette schüttelte den Kopf.

„Wie ist dein Name?“, wollte Lory wissen.

„Amber. Und ihr?“

„Ich bin Charly, dies ist Keela und hier haben  wir Lory. Lory ist vom FBI.“

Amber setzte sich auf und fasste sich stöhnend an  den Kopf.

„Kopfschmerzen?“, fragte Keela mitfühlend.

„Hm.“

„Hatte ich auch. Das geht nach ein paar Minuten  wieder vorbei. Die haben uns mit einem Laser oder so betäubt. Muss ne ziemlich  starke Dröhnung gewesen sein, denn mich hat es in Sekundenbruchteilen  umgelegt.“

„Ich glaube, da kommt wer“, sagte Lory plötzlich  und alle verstummten.

Tatsächlich waren Stimmen und Schritte zu hören,  dann wurde die Tür entriegelt und schwang auf. Zwei der entsetzlichen Kreaturen  erschienen in der Zelle. 

„So, ihr seid wach“, sagte einer von ihnen.

„Ich hab verstanden, was er gesagt hat, obwohl  ich höre, dass er eine andere Sprache spricht“, flüsterte Charly in Keelas Ohr.

„Ich auch“, gab Keela zurück. „Vielleicht  Telepathie oder so.“

„Wir haben euch einen Übersetzer in jedes Ohr  implantiert“, sagte der Alien, der offenbar ihre leise Unterhaltung mitbekommen  hatte. „Die Übersetzer sind auf eure Sprache und alle wichtigen, galaktischen  Sprachen programmiert. Das ist notwendig, denn sonst könntet ihr eure Herren  nicht verstehen.“

„Unsere was?“, fragte Lory, die sich breitbeinig  aufgebaut hatte, die Hände in die Hüften gestemmt.

„Eure Herren. Das ist, wer auch immer euch auf  dem Sklavenmarkt von Xevus3 kaufen wird. Ihr werdet uns eine nette Summe  einbringen.“

„Sklavenmarkt?“ Keela starrte die Kreatur  entgeistert an. „Ihr habt uns entführt, um uns auf einem Sklavenmark zu  verkaufen?“

Keela wusste nicht, ob sie lachen oder weinen  sollte. Das konnte nur ihr passieren. Sie entkam einer Meute hungriger Wölfe,  nur um von monströsen Aliens entführt und als Sklavin verkauft zu werden.

„Richtig. Es gibt einige Planeten, die einen  gewissen Mangel an Weibchen haben. Darum handeln wir mit Weibchen anderer  Welten. Wir haben euren Planeten erst kürzlich entdeckt und festgestellt, dass ihr  passend seid. Wir haben zwölf von eurer Rasse auf unserem Schiff.“

„Passend? Wofür?“, fragte Amber schrill. 

Keela wollte die Antwort lieber gar nicht wissen.

„Geeignet für Paarung. – Paarungsgeeignet“, erklärte der Alien.

„Mir wird schlecht“, stöhnte Amber entsetzt.

„Moment!“, warf Lory scharf ein. „Ich werde mich  ganz sicher mit keinem von euch widerlichen Monstern paaren. Eher sterbe ich!  Ist das klar?“

Der Alien packte Lory blitzschnell an der Kehle  und funkelte sie aus seinen roten Augen an. Keela hielt den Atem an. Neben ihr  schnappte Amber keuchend nach Luft.

„Wenn ich dich wollte, dann hättest du absolut  keine Chance, dich dagegen zu wehren. Vergiss nie, mit wem du es zu tun hast.  Ich bin Knirrgn Arghagn, Offizier seiner königlichen Majestät Ulhgrang ign  Ifzarghn.“

Knirrgn ließ Lory so schnell los, wie er sie  gepackt hatte und sie taumelte röchelnd rückwärts. Keela schloss sie von hinten  schützend in ihre Arme. Ihr lag eine bissige Bemerkung auf der Zunge, doch sie  wollte nicht von dieser Kreatur an der Kehle gepackt werden wie Lory und so  hielt sie den Mund. Sie konnten ohnehin nichts ausrichten. Ihre Lage schien  hoffnungslos, die Chancen, die Erde je wieder zu sehen, dürften sich gen Null  bewegen.

Der andere Alien trat auf Knirrgns Wink hin vor die  Tür und holte eine Art Rollwagen herein, auf dem mehrere Schüsseln mit Deckeln  und ein paar Becher und ein Krug mit einer lilafarbenen Flüssigkeit standen.

„Euer Essen für heute. In zwei Stunden wird das  Licht gedämmt. Dann ist Zeit zum Schlafen. Richtet euch darauf ein, euch an dem  Licht zu orientieren, ob es Tag oder Nacht ist, denn wir werden gut einen  Zyklus unterwegs sein“, verkündete Knirrgn.

„Was ist ein Zyklus?“, wollte Charly wissen.

„Der Zyklus ist der Standardmonat nach der United  Galactic Federation. Er dauert vierunddreißig Tage. So lange wird es dauern,  bis wir unser Ziel erreichen. Und jetzt esst.“

Die beiden Aliens verließen die Zelle und  verriegelten die Tür erneut.

„Scheiße“, fluchte Lory. „Ich werde meine Beine  für keinen verdammten Alien breitmachen!“

„Ich auch nicht!“, verkündete Keela angewidert. 

Charly und Amber murmelten zustimmend.

„Aber Hunger hab ich. Nutzt keinem was, wenn wir  verhungern“, sagte Charly schließlich und hob die Deckel von den Schüsseln. Es  waren verschiedene Früchte, eine Art Eintopf und eine Platte mit Fleisch, dass  ein wenig nach Rindfleisch aussah. 

Sie probierten vorsichtig von den verschiedenen  Sachen und schenkten sich von der Flüssigkeit ein, die eine Art Limonade zu  sein schien und angenehm säuerlich schmeckte. 

„Hm, nicht übel“, urteilte Keela.

Die anderen Frauen stimmten zu.

„Die Limo ist auch lecker. Schmeckt irgendwie wie  Zitronen ... nein! Limettensaft mit einem Hauch von … von … ah ja, einem Hauch  von Mango!“

Es schien eine unausgesprochene Absprache zwischen  den Frauen zu sein, nicht über das zu sprechen, was vor ihnen lag. Keine von  ihnen wollte in diesem Moment daran denken, dass sie auf einem galaktischen  Sklavenmarkt verkauft werden sollten. 

***


Y-Quadrant, Karrx7 

Königlicher Palast der Arr'Carthian

28. Tag des Monats Kindur im Jahr 7067  Federationszeit

Marruk war rasend vor Zorn. Sein Gebrüll hallte  durch sämtliche Räume des Palastes. Aufgeregte Diener und Soldaten liefen  hektisch hin und her.

„Verzeiht, Prinz Marruk. Ich habe die Ergebnisse von  Ceyla“, meldete sich Lamick, Meister der Sicherheit des Palastes mit zittriger Stimme.

Ceyla war das intelligente Computersystem des  Palastes. Es überwachte den gesamten Palast und den Außenbereich. Durch  Sensoren und Kameras, die überall unauffällig versteckt waren, konnte Ceyla  alles registrieren, was innerhalb der Palastmauern geschah. Durch DNA-Abgleich  wusste der Computer sofort, wer sich wo aufhielt, oder ob sich Fremde auf dem  Gelände befanden, deren DNA nicht im Computer gespeichert war. Ceyla konnte  sogar den Gesundheitszustand von Personen überwachen und Emotionen deuten.

„Berichte!“, forderte Marruk ungeduldig.

„Ceyla berichtet, dass Prinzessin Solima den  Palast durch den östlichen Ausgang vor drei Stunden in Begleitung ihrer Amme  verlassen hat. Die Amme hat jedoch das Palastgelände eine halbe Stunde später  allein durch das Osttor verlassen. Ich habe Männer ausgesandt, die in diesem  Moment nach ihr suchen.“

„Und Solima? Was ist mit ihr?“

„Nun, das ist äußerst seltsam, Euer Hoheit. Es  scheint, dass sie sich etwa zehn Minuten, ehe die Amme das Gelände verließ, in  Luft aufgelöst hat.“

„In Luft aufgelöst hat?“, brüllte Marruk außer  sich. „Wie kann das sein? Zauberei? Waren es die Verkuzzi?“

„Nun, alles deutet darauf hin, dass sie gebeamt  wurde. Ein Raumschiff muss sich über uns befunden haben“, berichtete Lamick  kleinlaut.

„Ein Raumschiff?  Und wie kann es sein, dass euch ein ganzes Raumschiff über uns einfach so entgangen  ist, hä? – Wer hat zu diesem Zeitpunkt im Kontrollraum  Dienst gehabt?“

„Lurruk, Euer Hoheit. Aber er kann nichts dafür,  wenn ich mir diese Bemerkung untertänigst erlauben darf. Es scheint, dass das  Schiff ein uns unbekanntes Tarnsystem benutzt hat. Jedes uns geläufige  Tarnsystem hätte zumindest für den kurzen Augenblick des Beamens deaktiviert  werden müssen, doch scheinbar hat dieses Schiff ein System, das auch während  des Beamens aktiv bleiben kann.“

„Ceyla?“

„Ja, mein Prinz.“

„Ich möchte alle Aufzeichnungen des Innen- und  Außenbereichs der letzten zwölf Stunden sehen. Lade die Daten auf meinen  Computer in meinem Gemach.“

„Daten übertragen, mein Prinz. Wünscht Ihr sonst  noch etwas?“

„Nein Ceyla, das ist alles“, sagte Marruk und  wandte sich wieder an Lamick.

„Was haben wir über ihren Sender? Können wir ihr  Signal empfangen?“

Marruks Tochter hatte, wie alle Angehörigen des  Adels, nach ihrer Geburt einen Sender in ihren Arm implantiert bekommen, da es  in der Vergangenheit schon einige Male zu Entführungen gekommen war. Jedoch war  es seit mehr als hundert Jahren ruhig gewesen. Marruk wünschte sich, es hätte  nicht ausgerechnet seine Tochter getroffen. 

„Nein, Euer Hoheit. Wir werden ihr Signal sicher  orten, wenn wir den Orbit verlassen haben. Soll ich veranlassen, dass die Cordelia startklar gemacht wird?“

„Umgehend!  Ich will in einer Stunde starten.“
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Kapitel 2

Kanavirius System, Xevus3 

In den Straßen von Betzlawk

8. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067  Federationszeit

[image: border]


Keela kam sich vor, wie in einem Science-Fiction  Film oder einem schrägen Traum. Die Kreaturen, die durch die Straßen von  Betzlawk, der wichtigsten Handelsstadt und Hauptstadt auf Xevus3, einem  Wüstenplaneten, liefen, waren zum Teil wirklich grotesk anzusehen. Da waren zum  Beispiel welche, die zottiges blaues Fell hatten und Keela an das Krümelmonster  von der Sesamstraße erinnert hätten, wäre da nicht die verstörende Tatsache  gewesen, dass sie zwei Köpfe und vier Arme hatten. Andere Kreaturen hatten  lange Hälse, die sie hoch und runterfahren konnten und giraffenähnliche Höcker  auf dem Kopf. Einige waren echsenartig, andere sahen aus wie übergroße  Insekten. Viele hatten humanoide Körper mit mehr oder weniger großen  Abweichungen zur menschlichen Rasse.

„Was für eine Freak-Show hier“, murmelte Amber  hinter ihr. 

Die Frauen waren alle aneinandergekettet und  wurden von sechs Ormkas, so hießen die Aliens, die sie entführt hatten,  begleitet, die mit finsteren Blicken und offenen Drohgebärden die Neugierigen  um sie herum in Schach hielten.

„Ja, bei dem Anblick dieser Ekelexemplare bekommt  das Wörtchen Paarungsgeeignet eine noch  schrecklichere Dimension“, sagte Amber angewidert. 

„Erinnere mich nicht daran“, bat Keela  schaudernd. „Ich will da lieber nicht drüber nachdenken.“

Keela konnte noch immer nicht glauben, was ihr  widerfahren war. Sie hatte zuvor nicht einmal an Außerirdische geglaubt und nun  spazierte sie auf einem fremden Planeten durch eine Stadt voller seltsamer und  zum Teil schrecklicher Aliens. Nicht zu vergessen die Tatsache, dass sie auf  einem Sklavenmark verkauft werden sollte, an irgendeine Alienrasse, die unter Frauenmangel  litt. Man würde sie als Hure und Gebärmaschine benutzen und wer wusste, was für  ein Monster sie ausbrüten sollte. Allein bei dem Gedanken daran wurde ihr übel,  und eine Gänsehaut ließ sie erzittern. Zum wiederholten Male verfluchte sie  sich selbst, dass sie nicht die Einladung ihrer Freundin nach Miami angenommen  hatte. Sich mit eingebildeten, aufdringlichen Beachboys rumzuärgern klang auf  einmal sehr viel verlockender, als noch Wochen zuvor. Wenigstens blieb es ihren  Eltern erspart, sich um sie zu sorgen, denn sie waren vor zwei Jahren bei einem  Autounfall ums Leben gekommen. Ansonsten gab es nur ein paar Freundinnen, ihren  Boss und ihre Kollegen Matt und Brian. Die würden vielleicht denken, dass sie  sich irgendwohin abgesetzt hatte. Auf jeden Fall würde man nicht übermäßig um  sie trauern. 

Die Straßen der Wüstenstadt waren staubig und die  Sonne brannte erbarmungslos auf die Frauen hinab. Keela hatte schrecklichen  Durst und sie schwitzte wie in der Sauna, nur dass sie keine angenehme kalte  Dusche hiernach erwartete. Die meisten Häuser, die die Straße flankierten,  waren einfache Lehmhäuser mit nicht mehr als zwei Stockwerken, doch es gab  einen modernen Hochhauskomplex direkt am Spaceport, wo sie angedockt hatten.  Dort gab es Hotels, Restaurants, Bars und ein Vergnügungsviertel.

Sie hatten sich von dem besseren Teil der Stadt  immer weiter entfernt und die Gegend wurde immer verkommener. Ihre Wachen  lenkten sie in einen Compound mit mehreren Baracken. Die Frauen wurden in eine  der Hütten geschoben und die Tür hinter ihnen verriegelt. Es war schummrig im  Inneren, doch hell genug, dass sie erkennen konnten, dass sie nicht allein  waren. Vier weitere Frauen und ein junges Mädchen, das Keela auf etwa zehn  Jahre schätzte, befanden sich in dem engen Raum. Die Frauen rückten etwas  zusammen, um den Neuankömmlingen Platz zu machen. Eine Frau war deutlich älter  als die anderen. Sie war schon grau und hatte bereits einige Falten, doch ihr  Körperbau war muskulös schlank und sie wirkte alles andere, als gebrechlich. Sie  deutete Keela und den anderen, sich zu setzen. 

Keela, Charly und Amber setzten sich, während  Lory mit verschränkten Armen stehen blieb. Keela spürte den Blick des Mädchens  auf sich und wandte den Kopf. Die Augen des Mädchens waren von einem ungewöhnlich  intensiven Türkis. Ihre schwarzen Haare hatte sie zu sechs dicken Zöpfen  geflochten und sie trug eine türkisfarbene Tunika über cremefarbenen Leggings  aus weichem Leder. Die anderen Frauen hatten einfach geschnittene Kleider aus  bunten Stoffen. Sie unterschieden sich optisch von dem Mädchen. Ihre  Hinterköpfe liefen spitz zu und sie hatten seltsam runde Ohren, die deutlich  aus ihren schwarzen Haaren hervor guckten.

„Ich bin Ayakala“, stellte sich die ältere Frau  vor. „Dies sind meine Töchter Jukuzala und Niminita. Und das ist Bebenile. Und  die Kleine ist Solima.“

„Ich bin Charly, das sind Keela und Amber und das  hier ist Lory.“

Jukuzala reichte den Frauen eine Flasche mit  Wasser und sie löschten dankbar ihren Durst. Erst als sie getrunken hatten,  sprach die Alte erneut.

„Wir kommen von Uluah2. Solima kommt von Karrx7.  Wo kommt ihr her?“

„Wir sind vom Planeten Erde entführt worden“,  antwortete Charly.

„Erde? Kenne ich nicht!“, sagte die Alte  kopfschüttelnd. „Aber das muss nichts heißen. Ich kenne nicht viele Planeten.“

„Wie wird der Platz hier bewacht? Wie viele Kerle  kommen, wenn sie Essen bringen? Sind sie bewaffnet?“, wollte Lory wissen.

Ayakala schaute Lory verständnislos an.

„Wozu willst du das wissen?“, fragte sie.

„Es muss eine Möglichkeit geben, zu fliehen“,  erklärte Lory aufgeregt. „Ich kann zwei Mann locker ausschalten, ohne Waffen.  Wenn ich irgendetwas bekommen könnte, was ich als Waffe benutzen kann, dann  auch mehr als nur zwei.“

Ayakala schüttelte den Kopf. Auch ihre beiden  Töchter taten ihr nach. 

„Selbst wenn du hier aus der Hütte rauskommst, so  musst du noch durch das Tor und das ist gesichert. Ihr habt keine Chance“, gab  die alte Frau zu bedenken.

„Als man uns brachte, waren nur zwei Wachen dort  stationiert“, wandte Charly ein.

„Es sind vielleicht nur zwei Wachen, doch in der  Hütte neben dem Tor sitzen noch mindestens sechs“, sagte Ayakala. „Außerdem, wo  willst du hier hin? Außerhalb von Betzlawk ist weit und breit nur Wüste. Selbst  wenn ihr es wie durch ein Wunder zu einer der anderen Städte schaffen würdet,  man würde euch dort nicht willkommen heißen. Aber es ist ohnehin Selbstmord, in  die Wüste hinauszugehen. Es ist dort noch heißer, als hier und es gibt weit und  breit kein Wasser. Man wird euch jagen. In der Stadt werden sie euch früher oder  später finden und am Spaceport gibt es kein rein oder raus ohne Kontrolle und  zudem kannst du ohne Geld auch keine Passage buchen. Also ist es besser, zu  hoffen, dass du einen guten Herrn findest, der dich gut behandelt. Glaube mir.“

„Eher sterbe ich, als dass ich mich von  irgendeinem verdammten Alien besitzen lasse“, fauchte Lory.

„Sie hat recht. Wir kommen ohnehin nie wieder  nach Hause. Es ist hoffnungslos. Wer weiß, wie weit wir von der Erde weg sind  und wo sollen wir jemanden finden, der uns zurückbringt?“, meinte Amber.

„Darüber kann ich mir Gedanken machen, wenn ich  hier raus bin“, beharrte Lory. „Alles ist besser, als von einem verdammten  Alien gekauft zu werden und deren kleine Monster auszubrüten.“

***

Stunden vergingen und niemand kam. Die Unterhaltung  zwischen den Frauen war lange verebbt und Lory machte alle verrückt, indem sie  ständig wie ein Tiger im Käfig auf und ab lief.

„Kannst du dich nicht endlich mal setzen?“, sagte  Keela genervt. „Du machst mich ganz schwindelig mit deinem Gekreisel.“

„Ich verstehe euch nicht“, platzte Lory ärgerlich  heraus. „Wie könnt ihr hier seelenruhig sitzen und abwarten, dass man euch an  den meistbietenden, schleimigen oder haarigen Alien verschachert? Ich habe  jedenfalls nicht vor, kampflos aufzugeben.“

„Vielleicht ist es leichter zu entkommen, wenn  wir verkauft wurden“, warf Keela ein. „Wenn wir uns schwach und hilflos zeigen,  wird derjenige, der uns kauft vielleicht weniger wachsam sein und wenn der  richtige Augenblick ...“

„Wenn, wenn, wenn!“, unterbrach Lory Keelas Rede.  „Wenn ihr wartet, bis man euch ein Ticket für die Rückreise zur Erde auf einem  goldenen Teller serviert, werdet ihr es nie schaffen.“

Keela seufzte. Sie wusste, dass Lory recht hatte,  doch es klang auch einleuchtend, was Ayakala gesagt hatte. Sie hatten faktisch  keine Chance, von diesem verdammten Planeten zu fliehen, geschweige denn, zur  Erde zurückzukommen. Es war wirklich zum verrückt werden. Lieber hätte sie,  dass sie auf einem Dschungelplaneten gelandet wären. Sich durch einen Urwald zu  schlagen hätte sie sich durchaus zugetraut, doch ein Trip durch die Wüste, da  musste sie leider passen. 

„Es kommt jemand“, sagte Amber eindringlich.

Die Frauen verstummten und tatsächlich waren  Schritte zu hören, die sich der Baracke näherten. Die Tür wurde aufgeschlossen  und zwei Männer erschienen in Begleitung einer Frau, die ein Tablett mit Essen  trug. Die Männer waren weitgehend humanoid, nur dass ihre Haut grün war und sie  kleine warzenähnliche Pocken an Stirn und Schläfen hatten. Sie waren groß und  kräftig gebaut, doch sie trugen keinerlei Waffen bei sich. Trotzdem erschien es  Keela unmöglich, an den beiden Kerlen vorbeizukommen. 

Keelas Blick glitt zu Lory und sie erkannte  sofort, dass auch die FBI-Agentin die beiden Männer mit scheinbar ähnlichen  Gedanken musterte. Als die Frau das Tablett in die Mitte des Raumes gestellt  hatte, ging auf einmal alles sehr schnell. Lory schnappte sich den Mann, der  ihr am nächsten stand, und schmetterte seinen Schädel drei Mal gegen den  Türrahmen, bis der Kerl schlapp in ihrem Griff wurde und sie den bewusstlosen  Mann einfach zu Boden fallen ließ. Die andere Wache warf sich auf Lory und sie  tauschten ein paar harte Schläge und Tritte aus. Da der Überraschungseffekt  vorbei war, hatte Lory mit dem gut trainierten Kerl kein leichtes Spiel, obwohl  sie offensichtlich gut in Nahkampf ausgebildet war. Agentin und Alien  erschienen beide ebenbürtige Kämpfer zu sein. Sie teilten aus und steckten ein.  Beide bluteten bereits aus Mund und Nase und atmeten schwer. Keela tauschte  Blicke mit Charly und Amber und diese nickten kurz. Mit Gebrüll stürzten sich  die drei Frauen auf die Wache. Charly klammerte sich von hinten an ihn, während  Amber und Keela Lory dabei unterstützen, ihn mit Tritten und Schlägen zu  bearbeiten, bis er zu Boden ging. 

Als beide Wachen bewusstlos am Boden lagen,  wandte Lory sich an die anderen Frauen. Die Frau, die das Tablett gebracht  hatte, stand mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen in der Mitte des  Raumes und schien unfähig, etwas zu sagen oder zu tun.

„Wir müssen schnell machen, ehe man bemerkt, was  geschehen ist“, sagte Lory und die Frauen, inklusive Ayakala, ihren Töchtern  und dem Mädchen folgten Lory nach draußen. Nur Bebenile und die Frau mit dem  Tablett blieben zurück.

Auf dem Hof war niemand zu sehen. Alles schien  still und verlassen, doch sie wussten, dass in dem Häuschen neben dem Eingang  weitere Wachen waren, nicht zu vergessen, die beiden Wachen außerhalb von dem  Tor.

„Wir versuchen, einen anderen Ausgang zu finden.  Ich denke, dort drüben müssten wir über die Mauer kommen können“, flüsterte  Lory und sie schlichen eilig über den Hof zu der Seite, die dem Tor  gegenüberlag.

Keelas Herz klopfte wie wild. Sie war froh, der  engen Hütte entkommen zu sein, doch sie hatte auch Bedenken, wie sie von hier  aus weiter kommen sollten. Ayakala hatte recht damit, dass sie es schwer haben  würden, aus der Stadt zu fliehen. Ein Trip durch die Wüste, ohne Wasser und  ohne zu wissen, wo es überhaupt andere Orte gab, war glatter Selbstmord. Blieb  nur der Spaceport und der war streng bewacht. Sie hatten nicht einmal Geld, um  jemanden zu bestechen, geschweige denn, eine Passage zu buchen.

Plötzlich ertönten aufgeregte Rufe und Schritte  hinter ihnen,

„Scheiße! Sie haben uns entdeckt“, rief Lory.  „Kommt Mädels. Schneller!“

Sie liefen jetzt so schnell sie konnten.  Tatsächlich konnten sie über eine Tonne auf das Dach einer Baracke klettern und  von dort aus über die Mauer. Keela hatte Seitenstiche, doch sie achtete nicht  darauf. Hastig kletterte sie von der Tonne auf das Dach. Sie wagte einen Blick  zurück. Ayakala und ihre Töchter, sowie das kleine Mädchen, waren stehen  geblieben. Offenbar rechneten sie sich keine Chancen mehr aus. Es waren  mindestens zehn Männer hinter ihnen. Vier kümmerten sich um die  zurückgebliebenen Frauen und die restlichen sechs folgten Keela, Charly, Amber  und Lory nach. 

Auf dem Dach wäre Keela beinahe ausgerutscht und  heruntergefallen, doch Amber, die als Letzte hinter ihr war, fing sie ab und  hielt sie, bis Keela ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte.

„Geht's?“, fragte Amber besorgt.

„Ja, danke“, antwortete Keela atemlos. Ihr Herz  raste wie wild und ihr Magen schien sich verknotet zu haben. 

„Beeilt euch!“, rief Lory, die schon auf der  Mauer saß.

Lory sprang und war außer Sicht. Hinter Keela und  Amber kletterte der erste ihrer Verfolger auf das Dach. Charly sprang als  Nächste, dann erreichten auch Keela und Amber die Mauer. Keelas Herz machte  einen Hüpfer, als sie sah, wie tief es bis zum Boden war, doch Lory und Charly  gestikulierten wild, dass sie springen sollten.

„Scheiße“, murmelte Keela. 

Sie schloss die Augen und sprang. Amber landete  mit einem leisen „Au! Fuck!“ neben ihr.

„Kommt!“, drängte Lory zur Eile und lief mit  Charly die schmale Gasse entlang, in der sie gelandet waren. Keela und Amber  rappelten sich auf und folgten ihnen. Sie rannten, ohne sich umzusehen. Der  Adrenalinschub gab ihnen Kraft und sie achteten weder auf Seitenstiche noch auf  die sengende Hitze. Sie wollten nur weg. Weg von diesen fiesen Aliens und weg  von dem verdammten Planeten. Letzteres dürfte sich als äußerst schwierig  erweisen, doch darüber konnten sie sich zu einem späteren Zeitpunkt den Kopf  zerbrechen, wenn sie in Sicherheit vor ihren Verfolgern waren. 

Keela hörte die Männer, doch sie wagte nicht,  sich umzusehen. Es war unmöglich, zu raten, wie viele Kerle hinter ihnen her  waren. Lory verschwand in einer Seitengasse. Charly folgte nach, und als Keela  und Amber die Gasse erreichten, war von Lory und Charly nichts mehr zu sehen.

„Wo sind sie hin?“, fragte Amber panisch.

„Keine Ahnung!“, antwortete Keela atemlos. „Renn  einfach weiter. Sie sind hinter uns.“

„Ah!“, schrie Amber plötzlich und Keela blieb  stehen, um sich nach ihr umzusehen.

Amber war gestürzt und versuchte, sich schnell  wieder aufzuraffen, doch ihre Verfolger kamen immer näher.

„Mein Fuß“, stöhnte Amber. „Schnell, lauf und  lass mich hier. Ich schaff es eh nicht. Lauf! Noch hast du eine Chance. Ich  versuche, sie aufzuhalten.“

Keela zögerte. Sie wollte Amber nicht allein  zurücklassen.

„Worauf wartest du?“, rief Amber verzweifelt.  „Lauf! Rette dich!“

Keela schüttelte den Kopf. Ihr Entschluss stand  fest. Sie würde Amber nicht in Stich lassen. Amber hatte sie gerettet, als sie  fast vom Dach gestürzt wäre. Außerdem hatte sie wahrscheinlich eh keine Chance  mehr zu entkommen. Lory und Charly hatten es geschafft. Doch ob sie dadurch  besser fahren würden, war fraglich.

Die Männer erreichten sie und einer packte Keela  grob am Arm. Amber schrie vor Schmerz, als zwei Kerle sie auf die Beine rissen.

„Hey! Ihr Arschlöcher! Seht ihr nicht, dass sie  verletzt ist!“, schrie Keela außer sich.

Ein Mann, welcher der Anführer zu sein schien,  schnauzte die beiden Kerle an, die Amber hielten, und hob die Verletzte auf  seine Arme. Wenigstens einer dieser Fieslinge schien einigermaßen anständig zu  sein, dachte Keela. Sie wehrte sich nicht, als sie zurück zum Compound geführt  wurde. Der Mann, der Amber trug, trennte sich von der Gruppe, als sie das Tor  erreichten.

„Wo willst du mit ihr hin?“, verlangte Keela zu  wissen.

Der Mann hielt an und schaute sich zu ihr um. Er  musterte sie scharf, dann wurden seine finsteren Züge etwas milder.

„Zum Heiler. Keine Angst, ich kümmere mich um  sie.“

Keela nickte. Was konnte sie anderes tun. Sie  wusste, dass sie in dieser Situation froh sein konnte, wenn man sich überhaupt  um Ambers Verletzung kümmerte. Der Mann wandte sich wieder um und stapfte mit  Amber davon.

***




Irgendwo am Rande des Kanavirius Systems 

1. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067  Federationszeit

Es dauerte eine Woche, bis sie endlich ein Signal  von Prinzessin Solima empfingen. Marruk war am Ende seiner Geduld und seine  Gereiztheit hatte die vergangenen Tage dazu geführt, dass seine Crew ihm wenn  möglich aus dem Weg ging. Niemand wollte ihm mehr im Trainingsraum als  Sparring-Partner dienen. Heute Morgen hatte er vier von den Männern derart  zugerichtet, dass sie alle ein paar Stunden in der Medizineinheit verbringen  mussten. Jetzt stand Marruk mit grimmig entschlossener Miene auf der Brücke,  die Hände an das Geländer geklammert, dass seine Knöchel weiß hervortraten. 

„Wie lange?“, knurrte er.

„Falls sie sich, wie wir vermuten, auf einem  Planeten im Kanavirius System befindet und sich nicht mehr wegbewegt, dann  könnten wir sie in acht oder neun Tagen erreichen“, antwortete Kolisz, sein  Navigator.

„Wenn sie jemand angefasst hat, dann wird er  dafür teuer bezahlen. Ich werde ihn so lange foltern, bis er mich anfleht, ihn  zu töten. Und es wird verdammt lange dauern, bis ich ihm diesen Wunsch erfüllen  werde!“

„Wir finden sie“, versuchte Berka, Marruks  Bruder, ihn zu trösten. 

„Wenn ich bei der Befreiung draufgehen sollte,  dann will ich, dass du für mich Rache übst an Solimas Entführern. Lass diese  Hurensöhne leiden!“

„Du hast mein Wort, Bruder“, knurrte Berka  finster. „Ich werde es mit dem allergrößten Vergnügen tun. Diese Schweine  verdienen einen langsamen Tod.“ Er schlug mit der Faust gegen eine Säule neben  ihm. „Verdammt! Sie ist noch ein Kind. Wer ...“

„Prinz Marruk!“, unterbrach Kolisz. „Ich habe  eine genauere Ortung des Signals. Aller Wahrscheinlichkeit nach befindet sich  Prinzessin Solima auf Xevus3.“

„Dann soll sie bestimmt dort auf dem Sklavenmark  verkauft werden“, sagte Berka. „Das ist gut.“

„Gut?“, bellte Marruk außer sich, bereit, seinem  jüngeren Bruder an die Kehle zu gehen.

„Überleg doch, Bruder. Wenn sie dort gefangen  gehalten wird, bis zur Auktion, dann wird sie noch niemand angerührt haben. Sie  bekommen einen besseren Preis für sie, wenn sie noch unberührt ist. Ich weiß,  dass die nächste Auktion in neun Tagen stattfindet. Wir können es schaffen!“

„Luvoka! Hol alles aus diesem Baby raus, was du  kannst. Wir müssen in spätestens acht Tagen Xevus3 erreicht haben“, befahl  Marruk mit grimmiger Entschlossenheit.

„Aye, Mylord.“

***


Kanavirius System, Xevus3 

Betzlawk

8. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067 Federationszeit

Zu Keelas großer Erleichterung hatte ihr  Fluchtversuch kein allzu großes Nachspiel. Zwar schienen die Männer sehr wütend  zu sein, besonders die beiden Wachen, die von den Frauen attackiert worden  waren, doch man tat nichts weiter, als sie erneut in die Baracke zu sperren,  begleitet von Flüchen und ein paar derben Handgriffen, doch sonst relativ  unspektakulär. Ayakala und die anderen Frauen schienen traurig, dass Keela es  nicht geschafft hatte. Solima kam zu ihr, nachdem Keela sich auf den Boden  gesetzt hatte, und legte ihre Arme um sie. 

„Tut mir leid“, sagte sie traurig.

„Was tut dir leid, Schätzchen?“

„Dass es nicht geklappt hat.“

„Das muss dir nicht leidtun. Vielleicht ist es  besser so.“

Solima nickte. 

„Bestimmt! Wenn mein Vater kommt, um mich zu  retten, dann kann er auch dich retten. Das ist bestimmt besser, als wenn du  hier allein in der Stadt rumirren würdest. Mein Vater ist sehr mächtig und  stark. Er tötet all die bösen Männer hier.“

Keelas Herz schmerzte bei der entschlossenen  Miene des Mädchens. Sie schien so fest daran zu glauben, dass ihr Vater, ihr  Held, sie retten würde. Keela hielt das für ziemlich ausgeschlossen. Doch das  zu sagen, traute sie sich nicht. Sie wollte dem Mädchen nicht die Hoffnung  nehmen.

„Du kannst mir glauben“, versicherte Solima, als  hätte sie etwas von Keelas Zweifeln bemerkt. „Ich habe einen Sender in meinem  Arm. Damit kann mein Vater mich verfolgen und finden.“

„Na dann wollen wir hoffen, dein Vater beeilt  sich“, erwiderte Keela mit einem Lächeln. Ihr Herz war schwer für das arme  Mädchen.



Spät am Abend brachte man Amber zurück. Ihr Fuß  war bandagiert und sie humpelte, doch schien es ihr so weit gut zu gehen.

„Ich habe mir Sorgen um dich gemacht“, sagte  Keela leise, denn die anderen Frauen und Solima schliefen schon. „Hat der Kerl  oder irgendein anderer sich dir aufgedrängt? Ist alles in Ordnung?“

„Nein und Ja. Nein, niemand hat sich mir  aufgedrängt und ja, es ist alles in Ordnung“, bestätigte Amber. „Eigentlich  waren alle recht nett zu mir. Der Kerl, der mich zum Heiler gebracht hat, ist  ein wortkarger Typ, doch er war nicht grob zu mir und der Heiler war sehr nett.  Er sah nur ein wenig seltsam aus. Er war klein und rund mit blauen Flecken  überall auf seiner Haut und er hatte vier Augen. Erst hat mich das ziemlich  abgestoßen, aber er war so höflich, dass ich ihn irgendwie doch gut leiden  konnte. Ich meine, er kann ja nichts dafür, wie er aussieht. Wahrscheinlich  findet er Menschen wie uns auch hässlich.“ Sie lachte.

„Ja, wahrscheinlich“, stimmte Keela zu. 

Sie war erleichtert, dass es Amber gut ging.

„Ich habe von Kovin, das ist der Kerl, der mich  zum Heiler gebracht hat, erfahren, dass die Auktion in zwei Tagen stattfindet.  Er ist nicht bereit uns zu helfen, doch er hat mir verraten, dass wir von zehn  Wachen begleitet werden und dass die Auktion hier auf diesem Compound  abgehalten wird. Es werden Hunderte Besucher erwartet und außer uns hier, sind  noch etwa fünfzig andere Frauen und Männer hier in den anderen Baracken  gefangen, die auch alle versteigert werden. Unter ihnen sind auch die anderen  Frauen von unserem Raumschiff. Es wird also ganz schön was los sein. Vielleicht  ergibt sich ja eine Fluchtmöglichkeit.“

„Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass wir es  schaffen, genauso wenig wie ich glaube, dass der Vater von Solima uns retten  kann.“

„Der Vater von Solima?“

„Ach ja, du warst ja nicht dabei, als sie es mir  erzählt hat. Also, Solima hat so einen Sender im Arm, durch den sie von ihrem  Vater auffindbar ist. Sie glaubt fest daran, dass er ihr folgt und sie retten  wird. Und sie meint, er würde auch uns befreien. Aber wie gesagt, ich glaube  nicht daran.“

„Wahrscheinlich hast du recht“, stimmte Amber  frustriert zu. „Verdammt! Wer hätte gedacht, dass ich jemals von Aliens  entführt und auf einem fremden Planeten als Sklavin verkauft werden würde? Ich  meine, hey, wie groß ist die Chance, von einem Alien entführt zu werden? Es ist  wahrscheinlicher, im Lotto zu gewinnen, aber nein,  ich muss mir lieber die Alienentführung aussuchen. Toll!“

„Jetzt wo ich weiß, dass ich den Hauptgewinn  gezogen habe, fühl ich mich doch gleich viel besser. Erster bis vierter Preis,  eine Reise in den Weltraum zu einem galaktischen Sklavenmark inklusive  Versteigerung. Nur leider ohne Rückfahrkarte. Hätte ich vorher davon gewusst,  dass es ein One Way Ticket ist, hätte ich glatt abgelehnt“, erwiderte Keela  sarkastisch.

„Versuchen wir, zu schlafen. Wenn wir überhaupt  noch eine Chance haben, dann nur am Tag der Versteigerung“, sagte Amber und  gähnte.

„Du hast recht und ich bin schon so müde, dass  ich kaum noch die Augen aufhalten kann. Schlaf gut!“

„Du auch.“
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Kapitel 3

Kanavirius System, Xevus3,

In den Straßen von Betzlawk

10. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067  Federationszeit
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„Verdammt! Muss das so voll sein? Wir kommen zu  spät“, knurrte Marruk ungeduldig. 

Marruk quälte sich in Begleitung seiner Männer  durch die überfüllten Straßen von Betzlawk. Am liebsten würde er einen  Schlachtruf ausstoßen und sich mit seinem Schwert durch die Reihen schlagen,  bis er seine Tochter gefunden hatte. Doch es würde Solima wenig nutzen, wenn  die Black Guards ihn festnehmen und in den Gefängnisbunker stecken würden. Sie  hatten den Spaceport von Xevus3 zwar pünktlich erreicht, doch es war so ein  Andrang gewesen, dass es Stunden gedauert hatte, anzudocken und noch einmal  weitere Stunden, um durch die Abfertigung zu kommen. Alle Versuche der  Bestechung, Überredung und sogar Einschüchterung hatten ihnen nicht geholfen,  schneller durchzukommen. Jetzt war die Auktion seit zwei Stunden im Gange und in  der Stadt war kein Durchkommen. Die Auktion war nicht die einzige Attraktion  heute. Es gab auch noch einen Gladiatorenkampf und eine Wakazabu-Meisterschaft.  Wakazabu war ein Kartenspiel, bei dem oft um hohe Einsätze gespielt wurde. 

„Bleib ruhig. Ich habe ihr Signal und sie ist  nicht weit von uns“, versuchte Kolisz ihn zu beruhigen.

„Wie würdest du dich fühlen, wenn es Olchak wäre?  Wärst du dann auch ganz ruhig, he?“,  schnauzte Marruk seinen Navigator an.

Olchak war Kolisz Sohn, der etwa im gleichen Alter  war wie Solima.

„Nein, aber dann wärst du derjenige, der mir sagen würde, dass ich ruhig bleiben soll!“, gab Kolisz mit einem  schiefen Grinsen zurück.

„Du hast recht“, sagte Marruk lachend, doch es  war kein freudiges Lachen.

„Wir holen sie zurück“, versprach Berka.

***

Keela fühlte sich schmutzig. Man hatte sie in ein  beinahe durchsichtiges Gewand gesteckt und sie spürte die gierigen Blicke der  Alienmänner, die vor dem Podest standen, um sich die Ware anzuschauen. Sie  stand mit Amber, Ayakalas Töchtern und Solima auf dem Podest. Zu Keelas  Entsetzen hatte man auch die kleine Solima in so ein aufreizendes Gewand  gesteckt. Wenn sie nur irgendetwas tun könnte, um wenigstens das Mädchen zu  retten. Die Vorstellung, irgendeiner der anwesenden Aliens könnte sich an dem  Mädchen vergreifen, erfüllte sie mit Abscheu und Wut.

„Ich wünschte, Solimas Vater wäre doch hier  aufgetaucht“, flüsterte Amber neben ihr.

„Ich auch!“, knurrte Keela.

„Wenigstens ein paar von denen sehen humanoid  aus“, observierte Amber. „Ich hoffe, dass mich nicht der mit dem roten Mantel  dort aussucht. Der starrt mich die ganze Zeit schon so an, als wenn er mich  gern am Spieß braten und vertilgen würde. Was wahrscheinlich immer noch besser  wäre, als mit ihm … uahhh, daran mag ich lieber gar nicht denken. Eher bringe  ich mich um, als einen von den Kerlen an mich ranzulassen.“

Amber schüttelte sich und Keela schaute  verstohlen zu dem Kerl hinüber, den Amber beschrieben hatte. Er war riesig,  mehr als zwei Meter groß und hatte eine schuppige, grünbraune Haut. Seine  Gesichtszüge ähnelten der einer Kröte und er hatte riesige Hände, die er über  seinem enormen Bauch gefaltet hatte. Keela verstand Ambers Sorge und Abscheu  nur zu gut. Dieser Kerl sah wirklich widerlich aus.



„Meine lieben Besucher!“, erklang plötzlich die  Stimme des Mannes, der die Auktion durchführen würde. 

Keela hatte mitbekommen, dass er Bobus genannt  wurde. Er war ein Spurk, eine hier auf Xevus3 ansässige Rasse, die ihren  Ursprung jedoch auf einem vor Jahrhunderten untergegangenen Planeten hatte. Es  war dieselbe Rasse, wie ihre Wachen. Bobus war nur nicht so durchtrainiert, wie  die kampferprobten Wachen, sondern hatte eine schwammige Figur mit einem  leichten Bauchansatz. Sein widerlich anbiederndes Lächeln entblößte eine Reihe  von braunen Zahnstumpen. 

„Ich freue mich, euch heute wieder eine  exzellente Auswahl an gesunden und außergewöhnlichen Sklaven bieten zu können.  Seht sie euch nur an, meine Freunde, sind sie nicht herrlich?“ Er zeigte auf  die Frauen, die hinter ihm, in einer Reihe standen.

Die Anwesenden stießen jubelnde Laute aus.  Offenbar waren sie alle mehr als zufrieden mit dem, was sie geboten bekamen. 

„Sie sind alle jung und gesund. Ganz sicher eine  Zierde für eines jeden Mannes Bett. Und auf Wunsch kann ein Heiler gegen eine  kleine Gebühr Eignungstest zur Gebärtauglichkeit durchführen. Als Erstes haben  wir ein ganz besonderes Exemplar.“

Bobus wandte sich um und zerrte Keela nach vorn.  Die Männer machten schlüpfrige Bemerkungen, einige lachten und Keela wehrte  sich gegen den Griff des Auktionators. Doch sofort waren zwei Wachen da und  hielten Keela links und rechts an den Armen fest.

„Ja, meine Freunde“, sagte Bobus lachend. „Das  ist ein besonders lebhaftes Ding, nicht wahr? Sie wird euch große Freude  machen, das kann ich euch versprechen. Solche Haare findet ihr nirgendwo. Sie  ist eine echte Rarität. Und seht euch nur diese Brüste an, ist dass nicht ein  gutes Angebot wert? Wie wären zweitausend Federation Quints? Bietet jemand  zweitausend?“

Ein haariger Mann mit vier Armen hob die Hand und  Keela hatte das Gefühl, sich gleich übergeben zu müssen. Das musste ein  schlechter Traum sein. Sie wollte es einfach nicht glauben, dass ihr das  passierte.

„Ah“, sagte Bobus zufrieden. „Da haben wir den  ersten Interessenten. „Bietet jemand zweitausendeinhundert?“

Ein anderer Mann, zu Keelas Erleichterung weitaus  angenehmer aussehend, wenngleich sie natürlich nicht glücklich darüber wahr,  überhaupt verkauft zu werden, bot den geforderten Betrag. So ging die Auktion  weiter. Mittlerweile waren es sieben verschiedene Bieter, die für Keela boten  und Keelas Herz rutschte langsam aber sicher in die Knie. Auch der Haarige vom  Anfang war noch immer mit dabei. Ihr war so mulmig zumute, dass sie sicher zu  Boden gesackt wäre, hätten die beiden Wachen sie nicht so fest in ihrem Griff  gehalten.

„Fünftausendeinhundert Quints sind geboten. Ein  stolzer Preis für ein außergewöhnlich schönes Mädchen. Aber sie ist doch sicher  einem von euch noch ein wenig mehr wert“, lockte Bobus.

„Sechstausend“, ertönte die Stimme eines Mannes,  der bisher nicht mitgeboten hatte. 

Keelas Blick glitt zu dem Bieter. Er war durchaus  attraktiv. Humanoid mit der einzigen Abweichung, dass seine Ohren lang und  spitz waren. Er hatte lange, blonde Haare und leuchtend blaue Augen. Doch sein  Blick war nicht freundlich. Eiskalt musterte er sie und sein Mund verzog sich  zu einem grausamen Lächeln, dass eine Reihe spitzer Zähne entblößte und Keela  das Blut in den Adern gefrieren ließ. Sie hatte das ungute Gefühl, dass dieser  Mann sie nicht besonders sanft behandeln würde.

„Höre ich sechstausendeinhundert?“, fragte Bobus.

Die Menge blieb still. Niemand wollte höher  bieten.

„Sechstausend! Die Kleine gehört dir“, verkündete  Bobus zufrieden. „Möchtest du sie gleich mitnehmen?“

Der Mann schüttelte den Kopf.

„Nein, ich will noch mehr einkaufen!“

„Sehr gut! Sehr gut!“, sagte Bobus erfreut.  „Führt sie ab“, befahl er den Wachen.

***

Keela wehrte sich aus Leibeskräften, als die  beiden Wachen sie von der Plattform führten. Sie hatte die volle Realität erst  zur Kenntnis genommen, als der Hammer gefallen war. Sie war verkauft! Wie  absurd war das? Sie war doch keine Ware, die man einfach so verschachern  konnte. Sklavenhandel war auf der Erde längst abgeschafft. Diese Planeten  wollten sich fortschrittlich nennen? Sie mochten den Menschen in der Raumfahrt  überlegen sein, vielleicht auch auf dem einen oder anderen technischen Gebiet,  doch ihre Kultur war barbarisch. Das war aber jetzt alles unwichtig. Wichtig  war, dass sie unter keinen Umständen hinnehmen würde, dass man sie als Ware  betrachtete. Und was ihren neuen Herrn anging, so hatte sie nicht die geringste Lust, diesen fiesen Typen näher  kennenzulernen. Lieber starb sie bei dem Versuch, zu fliehen! Sie würde  wahrscheinlich eh nicht lange durchstehen, was er mit ihr vorhatte, denn eines  war sicher. Es war nichts Gutes. Sie erkannte einen Sadisten, wenn sie einen  sah. Danke! Das würde sie auf keinen Fall mitmachen. Sie würde kämpfen. Sollten  die verdammten Aliens sie doch töten. Alles war besser, als einem von ihnen ausgeliefert  zu sein.

„Lasst mich los, ihr Hornochsen! Scheißtypen!  Lasst mich! Ich bin eine gefürchtete Hexe, ich belege euch mit einem Zauber,  der eure Schwänze abfaulen und eure Eier verschrumpeln lässt!“

Die beiden Wachen lachen schallend. Offenbar waren  sie von ihrer Vorstellung nicht sonderlich beeindruckt. Keela war wütend und  verzweifelt. Sie verpasste ihren beiden Wachen Tritte, wo immer sie nur konnte  und als einer der Wachen leise aufschrie, nachdem sie ihn zielsicher vors  Schienbein getreten hatte, verspürte sie köstliche Genugtuung. Leider währte  diese nicht lange, denn sie waren an einer der Baracken angelangt und sie wurde  unsanft hineingeschoben und die Tür hinter ihr verschlossen.



Etwa eine halbe Stunde später öffnete sich die  Tür und eine tobende Amber wurde hineingestoßen. Keela war noch nie so froh  gewesen, ein bekanntes Gesicht zu sehen. Da diese Baracke nur ein winziges  Fenster hatte, war es ziemlich dunkel in dem kleinen Raum und Keela war so ganz  allein gar nicht wohl gewesen.

„Au! Ihr Grobiane! Hurensöhne!“, schimpfte Amber.

Die Wachen lachten nur und verschlossen die Tür.  Amber war auf allen Vieren gelandet und robbte nun zu Keela, um sich neben sie  zu setzen. Die beiden Frauen umarmten sich lange, ohne ein Wort zu sagen, dann  lösten sie sich voneinander. Nebeneinandersitzend verschränkten sie die Arme um  ihre Knie und stützten ihr Kinn darauf. Keine von ihnen sprach ein Wort. Sie  waren in ihre eigenen, hoffnungslosen Gedanken vertieft.

„Es ist irgendwie total unglaublich, oder?“, unterbrach  Amber die Stille als Erste.

„Ja. Kommt mir immer noch vollkommen unwirklich  vor. Als würde ich das alles nur träumen.“

„Wir bleiben zusammen“, sagte Amber leise.

Keela hob den Kopf und schaute Amber von der  Seite her an.

„Der gleiche Typ, der dich gekauft hat, hat auch  mich gekauft“, erklärte Amber. „Ich bin froh, dass wir zusammenbleiben.“

„Ja, ich auch. Vielleicht wird es nicht ganz so  schlimm, wenn wir uns haben. Wer weiß, vielleicht ist der Typ gar nicht so  übel? Immerhin sieht er menschlich aus und das ist hier schon mal ein großes  Plus. Hätte uns vermutlich schlimmer treffen können.“

Keela fühlte sich bei Weitem nicht so  optimistisch, wie sie sich gab. Klar, der Mann, der sie gekauft hatte, sah  nicht so widerlich aus, wie manche Gestalten hier. Genau genommen war er sogar  verdammt attraktiv. Abgesehen von den gruseligen Zähnen natürlich. Zudem war er  ein kaltschnäuziger Bastard und sie hatte kein gutes Gefühl, was ihn betraf.

Vergiss es, Keela. Wen willst du damit  foppen, he? Der Kerl ist ein sadistisches Arschloch und Amber weiß das auch!

„Hm“, machte Amber nur.

Sie schwiegen eine Weile. 

„Oh Mann! Ich bin sooo wütend!“, platzte Amber auf einmal heraus. „Ich kann das einfach nicht  akzeptieren! Wie können die uns einfach entführen und als Gebärmaschinen  verkaufen? Ich komm damit nicht klar! Ich glaube, ich werde versuchen, den  Bastard bei der erst besten Gelegenheit umzubringen. Ich mach den kalt!“

„Ich verstehe dich! – Vollkommen!“, brummte Keela. „Ich fühl mich  genauso!“

Die Tür wurde aufgeschlossen und zu Keelas großer  Freude wurde Solima zu ihnen gesteckt. Das Mädchen warf sich in Keelas Arme,  kaum das die Tür sich geschlossen hatte. Sie schluchzte und Keela wiegte die  Kleine sanft hin und her. Ihr Beschützerinstinkt war erwacht. Sie hatte schon  immer eine Schwäche für die Kleinen gehabt.

„Ist ja gut, Süße. Ist ja gut“, redete sie auf  Solima ein.

Nach einer Weile verebbte Solimas Schluchzen und  sie befreite sich aus Keelas Arm, um Amber zu umarmen, die sie ganz fest an  sich drückte. Dann kniete sich das Mädchen vor Keela und Amber und lächelte.

„Ich komme mit euch“, verkündete sie. „Ich wurde  von demselben Mann gekauft, wie ihr.“

Keela wusste nicht, ob sie erleichtert oder  entsetzt sein sollte. Einerseits war sie froh, sich um das Mädchen kümmern zu  können und sie in der Nähe zu haben, andererseits konnte sie sich nicht  vorstellen, was der riesige Kerl von einem Mann mit so einem kleinen Ding  anstellen wollte. Der Gedanke war zu schrecklich.

„Ihr habt Glück, dass man mich mit euch gekauft  hat, denn das heißt, dass ihr nun auch gerettet werdet, wenn mein Vater  kommt!“, verkündete Solima strahlend.

Ich wünschte, du hättest recht!, dachte Keela hoffnungslos.

***




Irgendwo im Kanavirius System

11. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067  Federationszeit

„Was war das?“, fragte Keela erschrocken, als  eine erdbebengleiche Erschütterung durch das gesamte Schiff ging. 

„Keine Ahnung“, erwiderte Amber. „Irgendwelche  Turbulenzen vielleicht. So wie bei Flugzeugen manchmal.“

Solima war von ihrer Koje aufgesprungen und  horchte.

Erneut ging eine Erschütterung durch das Schiff.  Keela und Amber tauschten ängstliche Blicke.

„Das ist mein Vater!“, verkündete Solima  schließlich strahlend. „Er greift das Schiff an, um uns zu befreien. Jetzt wird  alles gut!“

Plötzlich ertönte ein schriller Alarm, aufgeregte  Schritte und Rufe waren auf dem Gang zu hören.

„Ja, das klingt wirklich so, als würde das Schiff  angegriffen werden“, bestätigte Keela aufgeregt. „Wollen nur hoffen, dass es  wirklich dein Vater ist und nicht jemand anderes.“

Die nächste Stunde verbachten Keela, Amber und  Solima eng umschlungen auf Keelas Koje. Immer wieder wurde das Schiff  erschüttert und der Alarm schrillte immer noch. Seit etwa einer viertel Stunde  waren keine Erschütterungen mehr zu vernehmen gewesen, dafür erklangen Schreie  und noch mehr aufgeregtes Gebrüll. 

„Sie haben das Schiff geentert“, sagte Amber  aufgeregt. „Es hört sich an, als würden sie jetzt Mann gegen Mann kämpfen.“

Keela lauschte und meinte, tatsächlich das  Klingen von Metall gegen Metall zu hören. Auch etwas, das klang, wie Schüsse.  Schritte erklangen auf dem Gang. Sie kamen näher.

***

Marruk überließ das Kämpfen seinen Männern und  machte sich mit Berka auf die Suche nach seiner Tochter. Seine Männer hatten  den Befehl, wenn möglich, den Besitzer des Schiffes am Leben zu lassen. Marruk  würde selbst mit dem Mann abrechnen, der seine Tochter gekauft hatte, wie ein  Stück Vieh.

„Ich denke, sie wird im unteren Deck sein“, sagte  Berka.

„Ja, du hast recht. Lass uns erst unten  nachsehen“, stimmte Marruk zu.

Sie betraten den Aufzug und fuhren zum unteren  Deck hinab. Unten angelangt standen sie unschlüssig im Flur.

„Nach links“, sagte Marruk schließlich und sie  wandten sich nach links. 

Plötzlich hielt Berka und stoppte Marruk mit dem  Zeichen, leise zu sein.

„Ich habe etwas dort drin gehört“, flüsterte er.

Marruk nickte. Sie platzierten sich rechts und  links von der Tür und Berka drückte auf den Schalter neben der Tür. Mit einem  leisen, schleifenden Geräusch öffnete sich die automatische Tür und zwei mit Kurzschwertern  bewaffnete Männer stürmten hinaus. Marruk stürzte sich auf den Mann links,  während Berka sich den rechten Mann vornahm. Die Klingen prallten Funken  sprühend aufeinander. Es war nur ein kurzer Kampf. Sowohl Marruk als auch sein  Bruder waren exzellente Kämpfer und die beiden feindlichen Krieger waren keine  Gegner für sie. Ohne sich lange aufzuhalten, schlug Marruk seinem Gegner den  Kopf von den Schultern, während Berka sein Schwert in der Brust seines  Gegenüber versenkte und wieder herauszog.

Marruk schlug Berka auf die Schulter und sein  Bruder nickte ihm zu, dann setzten sie wortlos ihren Weg fort.

„Vater!“, erklang plötzlich Solimas Stimme. „Ich  bin hier!“

„Solima!“, brüllte Marruk.

Sein Herz klopfte heftig. Erleichterung machte  sich in seinem Herzen breit und ein glückliches Grinsen glitt über sein  Gesicht.

„Sie lebt!“, raunte er.

„Natürlich Bruder“, antwortete Berka ebenfalls  grinsend. „Ich hab dir gesagt, wir befreien sie.“

Sie eilten den Gang entlang. Er wollte so schnell  wie möglich zu seiner Tochter kommen und sie in seine Arme schließen. Er musste  sich einfach versichern, dass sie wirklich unversehrt war. Und falls nicht,  würde der elende Bastard, der sie gekauft hatte, noch mehr leiden.

„Solima?“, rief er im Laufen.

„Ja, hier!“

Sie erreichten die Tür, hinter der sie seine  Tochter vermuteten.

„Bist du hier drin?“, fragte Berka.

„Ja, Onkel. Hier!“

„Geh von der Tür weg“, sagte Marruk.

„Bereit?“

„Ja, wir sind bereit“, antwortete Solima.

Marruk nahm seine Laserkanone und schoss auf das  automatische Schloss. Sekunden später glitt die Tür auf und Solima warf sich in  seine Arme.

***

Keela starrte auf die beiden Krieger, die in der  Tür standen. Solima hatte sich in die Arme eines riesigen Mannes geworfen. Er  hatte hüftlange, braune Locken und dieselben, türkisfarbenen Augen wie Solima.  Der andere Mann, ebenfalls riesig, mit blonden langen Haaren und denselben,  bemerkenswerten Augen, stand da und musterte Keela und Amber, wobei sich sein  Blick fest auf Amber zu verankern schien. 

Uhoh! Da hat jemand etwas gefunden, das  ihm gefällt, dachte Keela mit einem  Schmunzeln und auch Amber schien den Blick nicht von dem Blonden wenden zu  können.

Vater und Tochter lösten sich voneinander und  schauten sich zärtlich an. Keela war so froh, dass Solima recht behalten hatte.  Jetzt, wo sie Vater und Tochter vereint sah, war ihr noch mehr bewusst, wie  scheußlich und unnatürlich es war, ein kleines Mädchen als Sklavin zu  verkaufen. Das arme Ding hatte noch immer dieses durchsichtige Gewand an und  ihr Vater schien das auch gerade zu bemerken, denn er runzelte missbilligend  die Stirn.

„Vater, wir müssen Keela und Amber mit uns  nehmen. Wir können sie schließlich nicht einfach hier zurücklassen.“

„Ke-ela? Amber?“, fragte der Mann und wandte den  Kopf, um zum ersten Mal Notiz von Keela und Amber zu nehmen. Sein Blick glitt  über Amber und blieb an Keela hängen. Seine leuchtenden Augen starrten sie  unverwandt an und Keela bekam plötzlich weiche Knie. Sie bemerkte, wie verdammt  gut aussehend er war. Nur schade, dass er schon vergeben war. Sicher wartete  seine Frau, Solimas Mutter, schon sehnsüchtig auf ihn. Zu dumm! Sie geriet  immer an die falschen Kerle. 

Verdammt Keela, was für bescheuerte  Gedanken gehen dir da durch den Kopf? Der ist nichts für dich, solo oder nicht  solo. Er ist ein verdammter Alien!

Doch ihr Herz hörte nicht auf sie. Es hämmerte  wie verrückt und Keela spürte, wie ihr die Knie weich wurden, von seinem Blick.  Er war wirklich ein Hüne von einem Mann. Sie konnte ihn sich gut in einem  Wrestling Ring vorstellen. Er musste mindestens zwei Meter und zehn sein. Sie  hatte einen Bekannten, der war exakt zwei Meter und dieser Kerl war noch  riesiger. Somit überragte er Keela, die nur einen Meter und siebzig war, um  einen ganzen Kopf. Er war massiv gebaut mit breiten Schultern, massigen Armen  und Beinen und schmalen Hüften. Er trug einen knielangen Rock, ähnlich dem  schottischen Kilt, nur dass er aus schwarzem Leder war und eine ebenfalls  schwarze Lederweste über einem weißen, kurzärmeligen Hemd. Seine schwarzen  Stiefel, die breiten Goldbänder um seine Oberarme und der rote Edelstein, der  an einer Kette um seinen Hals hing, vervollständigten sein Outfit. Keela war  sich sicher, dass sie nie zuvor einem Mann begegnet war, der auch nur annähernd  so attraktiv ausgesehen hatte. Seine Miene war ausdruckslos, als er sie  musterte, doch seine ungewöhnlichen Augen funkelten und veränderten sich von  Türkis zu Mitternachtsblau. Keela konnte nichts anderes tun, als ihn fasziniert  anzustarren.

***

Marruk ließ seinen Blick zu den beiden Frauen  gleiten, die er bis dahin gar nicht zur Kenntnis genommen hatte. Er musterte  kurz die Brünette mit den warmen, braunen Augen und ließ dann den Blick  weitergleiten zu der anderen Frau. Sein Herz schlug plötzlich ein paar Takte  schneller. Sie war atemberaubend. Ihr Haar war so blond, dass es fast weiß  erschien. Sie hatte grüne Augen, die ihn an das Moos auf den Bäumen seiner  Heimat erinnerten. Obwohl sie klein und zierlich wirkte, hatte sie etwas an  sich, das ihm sagte, dass sie alles andere, als schwach und hilflos war. Die  Art, wie sie stand, leicht breitbeinig, um gut im Gleichgewicht zu stehen, die  leicht angespannten Arme und die Wachsamkeit in ihren unglaublichen Augen. Sein  Blick glitt zu ihren wohlgeformten Brüsten, die sich deutlich unter dem durchscheinenden  Gewand abzeichneten. Sofort spürte er ein heftiges Ziehen in seinen Lenden und  nur sein jahrelanges, hartes Training verhinderte, dass sein Körper ihn  verriet. 

„Vater? Du wirst sie doch mitnehmen, oder?“,  holte ihn Solima aus seiner Trance.

Marruk riss seinen Blick gewaltsam von der  Schönheit los und er nickte.

„Natürlich Solima. Ich würde doch keine hilflosen  Frauen hier allein zurücklassen. Kommt. Lasst uns dieses verdammte Schiff  endlich verlassen und kehren wir nach Hause zurück.“

Er nahm seine Tochter bei der Hand und verließ  die Zelle, ohne sich noch einmal umzusehen. Er konnte es nicht. Er wusste auch  so, dass sie hinter ihm war. Berka folgte hinter den Frauen, um sie gegen  eventuelle Feinde von hinten zu schützen.

***

Marruk betrat die Zelle, in der man den Mann  gefangen hielt, der seine Tochter und die beiden Frauen gekauft hatte. Der Mann  blickte bei seinem Eintreten auf und musterte ihn ruhig. Er schien nicht  besonders beunruhigt darüber zu sein, dass er überwältigt und gefangen worden  war. Marruk bemerkte ein gutes Maß an Arroganz in dem direkten Blick seines  Gefangenen.

„Wie ist dein Name?“, verlangte Marruk zu wissen.

„Polchin ab'n Kuzarr.“

„Du wirst heute sterben Polchin ab'n Kuzarr“,  verkündete Marruk ruhig.

Polchin nickte.

„Ehe du sterben wirst, habe ich noch einige  Fragen. Solltest du sie alle bereitwillig beantworten, wirst du die Gnade  bekommen, gut zu sterben. Wenn du nicht kooperierst, wird dein Tod Tage dauern.  Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Wieder nickte Polchin.

„Was hattest du mit den beiden Frauen und dem  Mädchen vor?“

„Sie waren gedacht für meinen Auftraggeber. Er  führt ein Bordell auf dem Luvr6 Mond.“

Marruk ballte die Hände zu Fäusten, doch  ansonsten verriet nichts an ihm seinen inneren Aufruhr. Mit ein paar tiefen Atemzügen  zwang er sich selbst zu tödlicher Ruhe. Der Luvr6 Mond war ein Platz für alle  möglichen illegalen Aktivitäten und fragwürdige Vergnügungen aller Art, vom  Drogenhandel, Prostitution, Glücksspiel, Schwarzmarkt bis zu  Gladiatorenkämpfen.

„Wer ist dein Auftraggeber?“

„Ellyod Allegrass“, antwortete Polchin mit einem  Grinsen.

„Der Pirat?“

Polchin nickte.

Ellyod Allegrass war einer der berüchtigtsten und  meist gefürchteten Spacepiraten. Alle Versuche der United Galactic Federation,  den notorischen Piraten einzufangen, waren bisher gescheitert. Niemand kannte  seinen Aufenthaltsort, außer seinen engsten Vertrauten und er schenkte sein  Vertrauen nicht vielen. 

„Seit wann gibt Allegrass sich mit Prostitution  ab? Sklavenhandel und Drogen, ja. Aber ein eigenes Bordell?“

„Es ist ein … besonderes Bordell“, erklärte Polchin mit einem fiesen Grinsen.  „Für besondere Kunden.“

Marruk zwang sich zur Ruhe, auch wenn alle Fasern  seines Körpers danach schrien, dem Bastard vor ihm das Grinsen von der Visage  zu schlagen.

„Was ist so besonders an diesem Bordell?“, fragte er  mit gefährlich ruhiger Stimme.

„Du bekommst dort alles, was es in anderen  Bordellen nicht gibt. Mädchen und Jungen jeden Alters. Folteropfer,  verstümmelte Frauen. Auch Tote, wenn dir danach ist. Jeder Wunsch wird dort  erfüllt. Gegen einen entsprechenden Preis natürlich. Wenn du foltern,  verstümmeln oder gar töten willst, kostet das natürlich entsprechend. Aber es  ist nichts unmöglich.“

Marruk zog in einer blitzschnellen Geste sein  Schwert und schlug dem perversen Bastard vor ihm den Kopf von den Schultern.  Die Rage, die sich durch seinen Leib brannte, wurde durch den Tod des Mannes  nur gemildert, doch nicht gelöscht. 

Berka, der hinter Marruk stand, legte seinem  Bruder eine Hand auf die Schulter.

„Ich wusste, dass es perverse Arschlöcher gibt,  doch das ist mehr, als mein Magen  vertragen kann“, brachte Berka leise hervor.

Ein Schauder rann durch Marruks Leib. Er  verdrängte die unerträgliche Vorstellung davon, was seiner Tochter und den  beiden anderen Frauen beinahe geblüht hätte. Wenn er nicht rechtzeitig gekommen  wäre … Nicht auszudenken.

Marruk wandte sich zu den zwei Männern um, die  ebenfalls anwesend waren. Auch sie erschienen geschockt von dem, was sie gehört  hatten.

„Sorgt dafür, dass das hier beseitigt wird“,  stieß Marruk angewidert hervor.

Die Männer nickten grimmig.

Ohne ein weiteres Wort wandte Marruk sich ab und  machte sich auf den Weg zu seiner Kabine. Er würde sich so lange unter die  Laserdusche stellen, bis er endlich wieder das Gefühl hatte, sauber zu sein.  Und das konnte lange dauern.
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Kapitel 4

Y-Quadrant 

Im Orbit des Planeten Karrx7

22. Tag des Monats Jakus im Jahr 7067  Federationszeit
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Karrx7 war ein grüner Planet. Die Ozeane nahmen  nur etwa dreißig Prozent der Oberfläche ein. Von oben gesehen schien das Land  fast nur aus riesigen Urwaldflächen zu bestehen, hin und wieder abgelöst von  großen Seen oder Gebirge, doch nur wenig freien Flächen. Das Raumschiff von  Solimas Vater, der, wie Keela erfahren hatte, Marruk genannt wurde, war größer  und luxuriöser, als das Raumschiff von dem sie gerettet worden waren. Amber und  Keela hatten jeder eine eigene komfortable Kabine bekommen und waren komplett  neu eingekleidet worden. Die Gewänder, die man ihnen gegeben hatte, waren fast  bodenlang und gerade geschnitten, mit einem V-förmigen Ausschnitt und ärmellos.  Der Stoff war leicht und angenehm kühl, wie Seide, nur etwas dicker und  samtiger. Nach fast zwei Wochen Reise hatten sie ihr Ziel erreicht und man  hatte ihnen erlaubt, auf die Brücke zu kommen, um sich ihre neue Heimat von  oben anzusehen.

„Ist das nicht atemberaubend?“, flüsterte Amber  ehrfürchtig.

„Ja, das ist es“, gab Keela beeindruckt zurück.

„Oh! Ihr werdet es lieben“, sagte Solima  aufgeregt. „Es ist viel schöner, als dieser blöde Wüstenplanet. Und angenehmere  Temperaturen. Warm, aber nicht zu heiß. Und wenn es regnet, dann riecht es  überall nach Blumen.“

„Das hört sich gut an“, sagte Keela lächelnd.  „Ich bin froh, dass du recht behalten hast, und dein Vater uns alle gerettet  hat.“

„Ich habe es euch doch gesagt“, meinte Solima  kopfschüttelnd. „Ihr hättet mir wirklich glauben können!“

„Tut mir leid“, sagte Amber.

„Ach was! Ich freue mich, dass ich euch jetzt  hab. Ich zeige euch alles. Auch Trommy.“

„Wer oder was ist Trommy?“, wollte Keela wissen.

„Mein Pergamo.“

„Sorry Süße, aber wir wissen nicht, was ein  Pergamo ist. Ist es ein Tier?“

„Ja“, antwortete Solima mit dem Kopf nickend.

„Also dein Haustier, ja?“, fragte Amber.

„Haustier? Ähm eigentlich lassen wir keine  Pergamo ins Haus. Sie sind zu groß und Vater würde schimpfen, wenn Trommy  überall hinmachen würde.“

Keela und Amber lachten, und Solima stimmte  freudig mit ein.

„Wir sind soweit“, ertönte die Stimme von Solimas  Onkel Berka hinter ihnen. „Kommt in den Transporterraum.“

Sie folgten Berka von der Brücke über den Flur in  das untere Deck, wo sich der Transporterraum befand. Dort dirigierte Berka sie  auf eine Plattform, von der aus sie auf die Oberfläche des Planeten gebeamt  werden würden. Keela konnte sich noch zu gut an das Gefühl erinnern, als sie  sich von dem Schiff ihres Käufers auf die Cordelia gebeamt hatten und Keela war nicht scharf darauf, diese Erfahrung zu  wiederholen. Es war ein furchtbares Gefühl und sie hatte entsetzliche Angst  gehabt, dass die Technik versagen und sie nicht richtig wieder zusammenbauen  würde. 

Keela sollte mit Solima und einem der Offiziere  als Erstes gehen. Amber würde mit Marruk und Berka nachfolgen.

„Bereit?“, fragte Berka, der vor der Plattform  stand.

Keela atmete tief durch und nickte.

„Also los!“, sagte er und der Offizier am  Kontrollpult drückte ein paar Knöpfe, dann spürte Keela dieses seltsam  Kribbeln, bis sie sich plötzlich auf einer kleinen Lichtung wiederfand. Sie war  froh, Solima neben sich zu haben und den Offizier, denn sie kam sich ziemlich  verloren vor zwischen all den riesigen und massiven Bäumen um die Lichtung  herum. So riesig hatte sie sich die Bäume nicht vorgestellt. Sie mussten  Hunderte, wenn nicht Tausende von Jahren alt sein.

Solima nahm ihre Hand und führte sie an den Rand  der Lichtung, wo sie warteten, dass Amber, Berka und Marruk auftauchen würden.  Tatsächlich flimmerte die Luft auf ein Mal in der Mitte der Lichtung, dann  erschienen die Drei. Der Rest der Crew würde zurück nach Xevus3 fliegen unter  dem Kommando von Kordan, einem Mann, dem Keela nicht eine Minute über den Weg  trauen würde, der jedoch offenbar Marruks vollstes Vertrauen besaß. Zusammen  mit ein paar Kriegern sollte er versuchen, Lory und Charly ausfindig zu machen  und notfalls zu befreien, sollten sie gefangen gehalten werden. Keela und Amber  hatten Marruk angefleht, ihre Freundinnen zu retten und nachdem auch Solima  sich ihrer Bitte angeschlossen hatte, hatte Marruk schließlich nachgegeben.  Keela hatte schon bemerkt, dass er seiner Tochter so gut wie keine Bitte abschlagen  würde.

Berka hatte Keela erzählt, dass man sie und Amber  dem König und der Königin vorstellen wollte, weswegen sie für einige Zeit im  Palast wohnen würden. Keela fand die Vorstellung ziemlich beunruhigend. Sie  hatte keine Ahnung, was für Sitten hier auf diesem Planeten am Hofe herrschten.  Da alle Monarchien auf der Erde seit Jahren abgeschafft worden waren, kannte  sie solche Dinge nur noch aus alten Filmen. Und ob sich die irdischen  Monarchien und ihre Protokolle von denen dieses Planeten unterschieden, konnte  sie schließlich auch nicht wissen. Was, wenn sie sich vollkommen daneben  benahm? Vielleicht sogar das Königspaar beleidigte, nur weil sie die Sitten  nicht kannte? Man konnte sicher in alle möglichen Fettnäpfchen treten.

Marruk schaute sie an und sie spürte, wie ihr das  Blut in die Wangen schoss. Warum machte dieser Mann sie nur so schrecklich  nervös? Er benahm sich ihr gegenüber ausgesprochen kühl und distanziert. Sie  hatte ihn während der Reise kaum zu Gesicht bekommen, doch immer wenn sie im  gleichen Raum waren, fühlte sie sich verunsichert. Das war sonst gar nicht ihre  Art. Sie war schließlich keine verschüchterte, unerfahrene Jungfer. Sie war  eine erwachsene Frau, die fünf Jahre Kickboxen trainiert hatte, besser schießen  konnte, als viele Kerle, und auch nicht so schnell unter den Tisch zu trinken  war. Jetzt stand sie hier und traute sich nicht, diesen Alien anzusehen.  Einfach lächerlich!

Wortlos wandte Marruk sich ab und marschierte von  der Lichtung. Solima schaute Keela und Amber lächelnd an.

„Kommt!“, sagte sie und deutete Keela und Amber,  ihr zu folgen. So verließen die beiden Frauen und das Mädchen die Lichtung nach  Marruk, Berka folgte zuletzt.



Es war nur ein kurzer Weg aus dem Wald heraus, da  die Lichtung sich nicht weit vom Waldrand befand. Eine hohe Mauer ragte vor  ihnen auf, mit einem massiven Tor, welches sich auf Marruks Rufen hin öffnete.  Zwei Wachen verneigten sich und ließen die kleine Gruppe passieren. Sie  betraten einen großen Park, der sich vor dem Palast erstreckte, oder vielmehr  hinter dem Palast, da sich der Haupteingang des Gebäudes offensichtlich auf der  anderen Seite befand. Keela starrte beeindruckt auf das riesige, prunkvolle  Gebäude. Hohe Türme flankierten den Bau, der aus mehreren, miteinander  verbundenen Flügeln bestand und sich über drei Etagen nach oben erstreckte. 

Keela und Amber waren so in den Anblick des  Palastes versunken, dass sie die beiden großen schlanken Raubkatzen, die auf  sie zukamen, erst entdeckten, als sie schon beinahe Auge in Auge mit den Biestern  standen. Keela und Amber schrien erschrocken auf und Marruk blieb stehen, sich  nach der vermeintlichen Gefahr umsehend.

„Was ist? Warum habt ihr geschrien?“, fragte er  mürrisch.

„Die … die ...“, brachte Keela mühsam hervor, als  eine der Katzen um sie herumschlich.

Keelas Herz hämmerte wie verrückt. Warum nur  hatte sie schon wieder einmal kein Gewehr zur Hand, wenn sie eines brauchte?  Nicht einmal ein Messer hatte sie und es waren gleich zwei dieser Biester, die  sie anstarrten, als wäre sie ein leckerer Happen für zwischendurch.

Solima lachte, als ihr dämmerte, wo das Problem  lag.

„Habt ihr etwa Angst? Die sind doch harmlos.  Kennt ihr keine Geparden, wo ihr herkommt?“

„Doch, schon. Nur … nur das die bei uns nicht  harmlos sind. Und nicht so … groß“, erklärte Amber mit weit aufgerissenen  Augen.

„Können wir jetzt weiter?“, wollte Marruk, dem  die ganze Sache sichtlich auf die Nerven ging, wissen.

„Na... natürlich“, sagte Keela und bemühte sich,  die beiden Raubkatzen zu ignorieren, als sie weiterging. 

Berka kicherte hinter ihnen. Offenbar fand er die  Situation, im Gegensatz zu seinem Bruder, äußerst amüsant.

„Soll ich das Biest für euch besiegen, Lady  Amber“, hörte Keela ihn sagen.

„Sehr witzig“, giftete Amber zurück. 

Keela blickte sich um und sah, dass Amber knallrot  im Gesicht war. Ob aus Scham, Ärger oder weil der blonde Krieger sie nervös  machte, war nicht zu erkennen. 

Vielleicht ist es etwas von allem, dachte Keela. 



Sie betraten den Palast durch einen  Seiteneingang. Der lange Flur, durch den sie gingen, war zu beiden Seiten mit  Wandgemälden geschmückt, die verschiedene Landschaften, Jagdszenen und  Kampfszenen darstellten. Der Gang endete in einer großen Halle und sie bogen  nach links in einen anderen Gang. Vor einer Treppe blieb Marruk stehen und  wandte sich um. Er nickte Berka zu und dieser trat an Amber heran.

„Komm, ich führe dich zu deinem Gemach“, sagte er  zu ihr.

Amber und Keela wechselten erstaunte Blicke.

„Ich dachte, wir würden zusammenbleiben“, sagte  Keela irritiert. „Außerdem sollten wir doch dem König und der Königin  vorgestellt werden.“

„Wir können nicht einfach so hereinplatzen“,  erklärte Marruk ungeduldig. „Ihr bekommt die Gelegenheit, euch erst einmal ein  wenig frisch zu machen und euch auszuruhen. Später stelle ich euch offiziell  vor.“

„Trotzdem verstehe ich nicht, warum Amber und ich  nicht zusammenbleiben können“, beharrte Keela stur.

Sie musterte Marruk aus funkelnden Augen. Sein  Gesicht war wie immer undurchdringlich. Lächelte dieser Alien eigentlich  irgendwann? Er schien ein ziemlich mürrischer Kerl zu sein. Nur wenn er mit  seiner Tochter sprach, wurden seine Gesichtszüge weich. Vielleicht mochte er  sie aber auch einfach nicht. Zu seiner Frau war er sicher netter.

Verdammt Keela! Hör endlich auf mit dem  Mist! Man könnte meinen, du wärst an Mr. Arrogant interessiert!, schalt sie sich selbst.

„Lady Amber geht mit meinem Bruder“, entschied  Marruk mit unbeweglicher Miene. „Du kommst mit mir und Solima.“

„Ihr seht euch später wieder“, versuchte Solima  zu beruhigen. „Nicht wahr, Vater?“

Marruk nickte.

Berka fasste Amber am Arm und führte sie den Gang  entlang, während Marruk sich anschickte, die Treppen hinauf zu steigen. Keela  fühlte sich ein wenig verunsichert, doch immerhin hatte sie Solima dabei,  während die arme Amber ganz auf sich allein gestellt war. 

Solima fasste nach Keelas Hand und sie folgten  Marruk die Treppe hinauf und einen Gang entlang, bis Marruk erneut stehen  blieb. Er öffnete eine Tür und deutete Keela, einzutreten. Sie betrat den Raum  mit Solima zusammen, die über das ganze Gesicht strahlte und Keela  erwartungsvoll anblickte.

„Wow!“, stieß Keela überwältigt aus. 

Vergessen waren alle Bedenken und Ärgernisse von  zuvor. 

Das Zimmer war riesig und profitierte von einer  langen Fensterfront, die den Raum mit viel Licht flutete. In der Mitte des  Raumes stand ein großes Bett mit vielen Kissen, in einer Ecke lud eine große  Eckcouch mit passenden Sesseln zum Relaxen ein, die andere Ecke wurde von einem  großen Zimmerbrunnen und zahlreichen Pflanzen beherrscht. Zu Keelas Freude  entdeckte sie zwischen all den Pflanzen eine bequeme Liege und einen kleinen  Tisch mit zwei Stühlen. Wenn sie dort saß, würde sie sich sicher wie in einem  Garten vorkommen. Es gab sogar Fische in dem Brunnen. Solima zog Keela durch  das Zimmer und öffnete eine Tür, durch die man in ein großes Bad gelangte, das  durch eine gläserne Kuppeldecke erhellt wurde. Im hinteren Bereich gab es eine  in den Boden eingelassene Badewanne, deren Ausmaße eigentlich eher die  Bezeichnung Pool verdient hätte. Eine Wand des Badezimmers war komplett aus  Fels, und als Solima auf einen Schalter drückte, kam ein Wasserfall  hinabgerauscht, der Keela einen überraschten Schrei entlockte. 

„Ich fress' 'nen Schuh!“, rief Keela. „Ein  Wasserfall im Bad?“

„Gefällt es dir?“, fragte Solima erfreut.

„Ja, das ist wunderschön“, bestätigte Keela  lachend. „Aber wo ist die … äh ... Toilette?“

„Die ist hier!“, sagte Solima und drückte auf  einen anderen Schalter. Die Felswand neben der Wasserfalldusche öffnete sich  und gab einen weiteren Raum frei mit einer Toilette und einem Waschbecken.

„Und auf dieser Seite ...“, sagte Solima und  führte sie auf die andere Seite des Bades, wo sie auf einen anderen Schalter  drückte, der ebenfalls die Wand öffnete. „... ist der Schönheitsraum.“

Keela fiel buchstäblich die Kinnlade runter. Der  große, von riesigen Wandspiegeln beherrschte Raum wurde ebenfalls von oben her  durch ein Glasdach beleuchtet. Es gab eine lange Reihe Waschbecken auf der  einen Seite, hohe Regale mit allen möglichen Tuben, Tiegeln, Kämmen, Schmuck  und allem, was man, oder besser Frau, sich für die Schönheit nur denken konnte,  auf der anderen. Mitten im Raum stand eine hohe Liege, die Keela ein wenig fehl  am Platz vorkam.

„Und das Beste ist das hier“, sagte Solima und  trat an die Liege. 

Sie zog an einer goldenen Kordel, die neben der  Liege von der Decke hing und der Boden neben ihr öffnete sich und ein Roboter  kam zum Vorschein. Der Roboter hatte zwei sehr menschlich aussehende Hände.

„Zu Euren Diensten“, sagte der Roboter höflich.

„Was ist den das?“, fragte Keela erstaunt.

„Das ist ein Massageroboter. Er versteht alles,  was du sagst. Du kannst sagen, wo und wie er massieren soll. Er macht sogar  höfliche Konversation. Auch Drinks kann er zubereiten.“

Ein Grinsen breitete sich auf Keelas Gesicht aus.

„Ich glaube, ich bin im Paradies angekommen!“

Solima erwiderte ihr Grinsen.



„Solima. Können wir jetzt gehen?“, ertönte die  ungeduldige Stimme von Solimas Vater.

„Gleich Vater. Ich muss Keela doch alles zeigen.“

Sie verließen das Bad und Keela vermied es, in  Marruks Richtung zu schauen. Er stand noch immer in der Tür und schien nicht  besonders angetan davon zu sein, dass seine Tochter so viel Zeit mit ihr  verplemperte.

„Ich zeige dir nur noch den Kleidermacher. Komm!“

Keela folgte Solima durch das riesige Zimmer. Das  Mädchen öffnete eine Tür und sie betraten einen Raum, der von oben bis unten  mit Spiegel versehen war. In der Mitte war eine seltsame Vorrichtung mit einer  Art Bildschirm und Apparatur.

„Zieh dich aus und stell dich hier unter“, sagte  Solima.

„Solima, ich glaube nicht, dass ich ...“

„Bitte“, unterbrach Solima. „Ich muss es dir doch  zeigen, wie es funktioniert.“

Keela seufzte und schlüpfte aus dem Kleid,  welches sie an Bord der Cordelia bekommen  hatte. Nur in Unterwäsche stellte sie sich unter den Apparat. Sie kam sich  irgendwie albern vor und sie hatte keine Ahnung, was sie erwartete.

„Also, du drückst erst einmal hier, um es  anzuschalten. Sieh.“

Solima drückte einen Knopf und der Bildschirm  erwachte zum Leben. Eine vornehm dreinschauende Frau erschien auf dem Bildschirm,  mit einem professionellen Lächeln auf den Lippen.

„Sei gegrüßt, Lady. Womit kann ich dienen?“

„Ein Abendgewand“, sagte Solima. „Passend zur  Farbe von Lady Keelas Augen.“

„Wie gewünscht. Bitte trefft Eure Auswahl!“,  sagte die Frauenstimme aus dem Computer.

Auf dem Bildschirm erschienen nach und nach  verschiedene Modelle mit Nummern versehen.

„Nummer vier“, sagte Solima und ein Bild erschien  auf dem Bildschirm, das Keela in dem gewünschten Kleid zeigte.

„Nein, doch nicht“, entschied Solima. „Nummer  sieben.“

Das Bild verschwand und ein anderes von Keela,  diesmal in einem anderen Kleid, erschien.

„Perfekt. Das Kleid bitte“, entschied das  Mädchen.

Keela zuckte erschrocken zusammen, als die  Apparatur um sie herum plötzlich anfing, sich zu bewegen. Ehe sie sich versah,  war sie angekleidet. Das weiche Material schmiegte sich perfekt an ihre Formen.

„Das gibt es doch nicht“, rief sie erstaunt aus  und trat aus der Apparatur heraus, um sich im Spiegel zu betrachten. 

Das Kleid hatte tatsächlich die gleiche grüne  Farbe, wie ihre Augen. Es bestand aus einem eng anliegenden Oberteil mit  goldenen Ornamenten verziert und einem weit schwingenden Rock, der bis zum  Boden ging. Sie bewegte ein Bein vor und sah zu ihrem Erstaunen, dass sie sogar  goldene Pumps trug.

„Das musst du unbedingt anziehen, wenn wir zu dem  Empfang gehen, ja?“

„Welcher Empfang?“, wollte Keela wissen.

„Na, der Empfang, der für dich und Amber heute  Abend stattfindet, um euch vorzustellen. Also, wirst du es anziehen, ja?“

„Wenn es dir so viel bedeutet“, stimmte Keela  seufzend zu. Sie kam sich im Moment ein wenig vor, wie im Märchen und sie war  noch nicht sicher, ob ihr das gefiel.

„Toll!“, jubilierte Solima.

Keela begann, das Kleid wieder auszuziehen und  legte es vorsichtig über einen Ständer, ehe sie nach ihrem einfachen Kleid vom  Schiff griff. 

„Solima, wir müssen jetzt wirklich ...“, hörte  sie Marruk sagen.

Keela schrie erschrocken auf, als er plötzlich in  der Tür stand und sie anstarrte als hätte er noch nie eine Frau zu Gesicht  bekommen. Der Hunger, der in seinen Augen stand, beunruhigte sie und brachte  ihren Schoß zum Glühen.

Kann sich jetzt bitte der Boden unter  mir auftun und mich gnädig verschlingen? – Verdammt! Warum kann das nicht ein  einziges Mal funktionieren, wenn ich es brauche? 



Marruk erstarrte und der Rest des Satzes blieb  ihm in der Kehle stecken. Er hatte nicht damit gerechnet, Keela halb nackt  vorzufinden. Er dachte, Solima würde Keela nur erklären, wie der Kleidermacher  funktionierte, und hatte nicht damit gerechnet, dass sie die Maschine gleich  ausprobieren würden. Vollkommen unvorbereitet für diesen erotischen Anblick,  hatte er keine Chance mehr, die Reaktion seines Körpers zu unterdrücken. Hart  und schmerzhaft presste sich seine Erregung gegen den einengenden Stoff seiner  Hose. Er verfluchte sich selbst, dass er sich heute in Hosen gezwängt hatte.  Etwas, was er äußerst selten tat. 

Raus hier, verdammt! Raus hier!, ermahnte er sich selbst, doch sein Körper  wollte ihm nicht gehorchen und blieb wie angewurzelt stehen. 

Er nahm jedes Detail der atemberaubenden Frau vor  ihm auf. Ihre großen, grünen Augen, der leicht geöffnete Mund mit den  küssenswertesten Lippen, die er je bei einer Frau gesehen hatte, ihre schlanke,  trainierte Gestalt mit den festen Brüsten bis hinunter zu ihren perfekten  Füßen. Er war dankbar, dass sie wenigstens Unterwäsche trug, denn er hatte  schon so enorme Mühe, nicht alles um ihn herum zu vergessen und sie in seine  Arme zu reißen, um diese süßen Lippen in Besitz zu nehmen, von ihrer Weichheit  zu kosten. Er fragte sich, wie sich ihre Haut unter seinen Händen anfühlen  mochte, wie sie schmeckte. Ob das gleiche, hellblonde Haar auch den Eingang zu  ihrer Weiblichkeit schmückte. Er biss sich auf die Lippe, um ein Stöhnen zu  unterdrücken. Schon lange hatte er nicht mehr solches Verlangen verspürt. Nein!  Noch nie hatte er solches Verlangen  verspürt. 

„Vater?“, riss ihn die Stimme seiner Tochter aus  der Starre und er fluchte leise. 

Wie hatte er nur vergessen können, dass seine  junge, unschuldige Tochter anwesend war? Hier stand er, mit einer Mega-Erektion  und stierte auf die Brüste einer Frau, die er weder wirklich kannte, noch je  kennen wollte. Hatte er sich nicht geschworen, sein Herz nie wieder zu  vergeben? Nach Morikas Tod hatte er sich geschworen, keine Gefährtin mehr zu  nehmen und sich nur noch um seine kleine Tochter zu kümmern.

Solima griff nach seiner Hand.

„Bis später Keela“, sagte seine Tochter gut  gelaunt und zog ihn mit sich.

Keela stand  noch immer wie erstarrt da, als Solima und ihr Vater längst gegangen waren. Das  Kleid hatte sie schützend an sich gepresst und zu ihrem Entsetzen bemerkte sie  eine verräterische Feuchtigkeit in ihrem Höschen. Ihre Brustwarzen drängten  sich hart und sensibel gegen ihren BH. Wie konnte allein sein Blick solche  Reaktion in ihr auslösen? Wie konnte sie vergessen, dass er Tabu war? Er hatte  eine Frau und ein Kind. Vielleicht hatte er sogar noch mehr Kinder. Sie hatte  Solima nicht gefragt, ob sie noch Geschwister hatte. Fluchend streifte Keela  sich das Kleid über und stolperte mit weichen Knien aus dem Raum. Sein Blick  ging ihr nicht aus dem Kopf. Nie zuvor hatte ein Mann sie so angesehen. Auch  war ihr nicht entgangen, dass er eine mächtige Beule in seiner Hose gehabt  hatte. Er wollte sie, daran bestand gar kein Zweifel. Sie würde sich vorsehen  müssen. Denn sie konnte sich selbst nicht mehr über den Weg trauen, wenn er ins  Spiel kam.
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Kapitel 5
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Keela hatte einen recht entspannten Nachmittag  verbracht und mit Solima und Amber zusammen in ihrem Zimmer eine Kleinigkeit  gegessen. Später hatte sie ausgiebig gebadet und sich vom Massageroboter den  Rücken und die Schultern massieren lassen. Sie musste feststellen, dass sie  noch nie besser massiert worden war. Und unterhaltsam war Rob, wie sie den  Roboter getauft hatte, auch noch. Er hatte sie mit seinen Geschichten und  Witzen zum Lachen gebracht und so von den Gefühlen abgelenkt, die sie  verbotenerweise für Marruk empfand. Jetzt war sie angekleidet und frisiert und  wartete, dass man sie zum Empfang abholen würde. Sie war schrecklich aufgeregt.  Wie das Königspaar wohl sein mochte? Würde Marruks Frau auch da sein? Es sollte  sie nicht interessieren, doch sie konnte sich nichts vormachen. Sie hoffte, sie  würde nicht Zeuge der trauten Zweisamkeit zwischen Marruk und seiner Frau  werden. Es war schlimm genug, dass ein Mann, der bereits vergeben war, auf sie  solch einen Eindruck machte. Sie sollte das Thema Männer für eine Weile  vergessen. War sie nicht genug verletzt worden? Zudem konnte sie ja wohl nicht  ernsthaft darüber nachdenken, sich mit einem Alien einzulassen. Vielmehr sollte  sie sich darauf konzentrieren, wie sie wieder nach Hause kommen konnte.  Vielleicht gab es eine Möglichkeit.

Es klopfte an der Tür.

„Ja“, sagte sie ein wenig atemlos.

Die Tür ging auf und Marruk erschien. Er sah  umwerfend aus in seinem dunkelroten, knielangen Rock, weißem Hemd und einem  schwarzen Plaid, das von einer goldenen Spange in Form eines Gepardenkopfes mit  Rubinen als Augen gehalten wurde. Marruks braunes Haar war in viele dünne Zöpfe  geflochten, die im Nacken mit einem schwarzen Band zusammengehalten wurden. 

„Bist du bereit?“, fragte er mit leicht heiserer  Stimme, die ihr durch und durch ging.

Ihr entging nicht der anerkennende Blick, mit dem  er ihre Gestalt musterte. Ebenso wenig wie das gefährliche Glitzern in seinen  Augen. Er sollte sie nicht so ansehen und sie sollte sich nicht Dinge wünschen,  die ihr nicht zustanden. Für einen Moment, der ihr wie eine Ewigkeit vorkam,  hielt er ihren Blick gefangen und Schmetterlinge tanzten in ihrem Bauch, wie  sie es zuletzt als Teenager verspürt hatte. Er machte eine paar Schritte auf  sie zu und sie hatte das beunruhigende Gefühl, dass er sie in seine Arme reißen  und küssen würde. Fast hoffte sie, er würde es tun. Ihr Herz schlug schneller  und ihr Unterleib krampfte sich erwartungsvoll zusammen. Doch er blieb kurz vor  ihr stehen und hielt ihr lediglich seinen Arm hin. Keela versuchte, die  Enttäuschung niederzukämpfen. Ihr ganzer Körper schien aufzuschreien in  Protest, wollte ihn spüren auf jede intimste vorstellbare Weise. Stattdessen  legte sie ihre Hand auf seinen Unterarm, wie sie es in alten Historienschinken  gesehen hatte, und ließ sich von ihm aus dem Zimmer führen. 

Er führte sie durch den Flur, die Treppe hinab  zum Erdgeschoss. Von dort betraten sie einen Flügel des Palastes, der dafür  entworfen war, Gäste zu empfangen und zu beeindrucken. Die Decke war hoch, was  daran lag, dass in diesem Flügel die Räume über zwei Etagen gingen. Die Gänge  waren viermal so breit, wie in dem privaten Teil des Palastes, indem sie  untergebracht war. Keela bestaunte den Prunk, der sich ihr offenbarte und ihr  Herz sank ihr in die Knie. Sie hatte erwartet, das Königspaar in etwas  privaterer Umgebung kennenzulernen. Sie fühlte sich in diesem Prunk nicht wohl  und fühlte sich klein, geradezu winzig in diesem hohen, breiten Flur mit den  riesigen Statuen und meterhohen Wandgemälden. Mit weichen Knien ließ sie sich  von Marruk führen, bis sie an eine hohe, zweiflügelige Tür gelangten. Zwei  Wachen nickten ihnen zu und öffneten die Türen, um sie einzulassen.



Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte, doch  sicher nicht das. Sie betraten einen Saal, der so riesig war, wie ein  Fußballfeld, und es wimmelte nur so von Gästen. Auch einige Gäste anderer  Alienrassen waren zugegen, viele in unterschiedlichsten Uniformen. Alle sahen  sehr wichtig und formell aus. Dieser Empfang war alles andere, als ein kleines  Zusammentreffen mit der königlichen Familie. Das war eher ein Staatsereignis.  Es half auch nicht, dass man sie noch nicht bemerkt hatte. Sie fühlte sich  schon jetzt äußerst unbehaglich.

„Warum sind so viele Leute hier?“, fragte Keela  flüsternd.

„Weil euer Besuch von großer Wichtigkeit für  meinen Planeten ist“, erwiderte Marruk ebenso leise.

„Aber wieso?“

„Weil, wie du vielleicht bemerkt hast, der  Frauenanteil in meinem Volk sehr viel geringer ist, als der Männeranteil. Es  gibt aber nicht so viele Planeten, die über humanoide Frauen verfügen. Die  wenigen Planeten, deren Völker humanoid sind, haben fast alle das gleiche  Problem. Manche sogar noch schlimmer, als bei uns. Auf Karrx7 kommt eine Frau  auf etwa vierzig Männer. Einige Planeten haben einen Anteil von eins zu  tausend. Es gibt verschiedene Gründe, die zum Teil zusammenspielen. Aus  irgendwelchen Gründen werden weniger Mädchen geboren und Frauen leiden zum Teil  unter unerklärlicher Unfruchtbarkeit. Die United Galactic Federation hat sogar  extra Wissenschaftler mit der Thematik beschäftigt, um eine Lösung des Problems  zu finden.“

Keela blieb wie angewurzelt stehen und starrte  Marruk entgeistert an.

„Willst du damit sagen, dass Amber und ich hier  mit einem von euren Männern verkuppelt werden sollen, nur weil ihr nicht genug  Frauen habt?“, fragte sie scharf.

„Du sagst das so, als wäre es eine furchtbare  Strafe. Hast du denn kein Verlangen nach einem Mann? Nach einem Gefährten und  einer Familie?“, fragte Marruk.

Doch, nach dir!, dachte Keela wehmütig. Nur, dass du schon vergeben bist. Verdammt!

„Im Augenblick nicht, nein!  Und wenn mir irgendwann der Sinn danach stehen sollte, dann möchte ich auch verdammt noch mal selbst darüber entscheiden, wann  und mit wem!“

„Dann solltest du aufpassen, dass dich kein Mann  beansprucht“, gab Marruk grimmig zurück.

„Was soll  das heißen? Beansprucht!?“

„Auf Karrx7 weiß ein Mann, wenn er seine  Gefährtin sieht, dass sie die Richtige ist. Wenn das der Fall ist, dann  beansprucht er sie in einer Zeremonie für sich.“

„Und wenn die Frau nicht will?“, fragte Keela ein  wenig zu laut, doch sie war zu aufgeregt, um zu bemerken, dass sie die  Aufmerksamkeit der Umherstehenden auf sich gezogen hatte.

Marruk funkelte sie aus jetzt beinahe violetten  Augen an. Sie hatte schon bemerkt, dass seine Augenfarbe sich je nach Stimmung  veränderte und diese violette Färbung deutete darauf hin, dass er ziemlich  wütend war. Sie fragte sich nur, warum. Sie war hier diejenige, die wütend sein  sollte.

„Es ist der Mann, der diese Entscheidung trifft“,  verkündete er zwischen zusammengebissenen Zähnen. „Aber ich kann dir  versichern, dass mir kein Fall bekannt ist, in dem die Frau unglücklich über  die Entscheidung gewesen wäre. Es gibt nur wenig Verbindungen, die nicht  glücklich sind auf meinem Planeten. Unsere Frauen werden sehr gut behandelt.“

„Na, da bin ich ja beruhigt“, giftete sie voller  Sarkasmus zurück. „Ich glaube, ich habe keine Lust auf diese Party. Ich gehe!“

Keela war wütend. Ihr Blut kochte und sie hatte  gute Lust, irgendjemanden ins Gesicht zu schlagen, vorzugsweise einem  arroganten, chauvinistischen und verdammt sexy aussehenden Alien mit dem Körper  eines antiken griechischen Halbgottes. Wutentbrannt riss sie sich von Marruk  los und rannte davon. Dass Hunderte neugieriger Augenpaare ihr nachsahen, war  ihr egal.

***

Marruk starrte ihr hinterher, die Hände zu  Fäusten geballt und mit knirschenden Zähnen. Dieses Weib brachte ihn wirklich  um den Verstand. Er war sich nicht sicher, ob er sie übers Knie legen oder sie  bis zur völligen Unterwerfung vögeln wollte. Wenn er es sich recht überlegte,  hatten beide Alternativen ihre Vorzüge. Ein Grinsen erhellte sein Gesicht, bis  er realisierte, dass er drauf und dran war, sein Herz an diese Frau zu  verlieren. Das durfte nicht passieren. Er sollte die Finger von ihr lassen. Er  war so lange ohne Gefährtin ausgekommen, bis diese blonde Versuchung in sein  wohlgeordnetes Leben geplatzt war. Sie brachte ihn dazu, sich Dinge zu  wünschen, denen er eigentlich lange abgeschworen hatte. Verdammt!

„Willst du ihr nicht hinterher, Bruder?“, fragte  Berka, der neben ihn getreten war.

Marruk schüttelte den Kopf. Ihm war jetzt  wirklich nicht danach, sein Liebesleben oder die Nichtexistenz eines solchen,  mit seinem Bruder zu diskutieren.

„Ich sag dir was. Wenn du dich nicht beeilst,  wird irgendein anderer kommen und sie beanspruchen. Dann ist sie für dich  verloren, das weißt du.“

„Sie ist nicht mein, zu beanspruchen. Sie ist nicht meine Gefährtin!“

„Tut mir leid, Bruder. Das sehe ich anders. Ich  hab Augen im Kopf. Du siehst die Kleine an, als würdest du sie lebendig  verschlingen wollen. Aber gut, wenn du sie nicht willst, vielleicht sollte ich  ihr einfach hinterher gehen und sie beanspruchen. Ja, das wäre vielleicht eine  gute ...“



Berka steckte den Fausthieb mit einem Grinsen  ein. Er wusste, dass sein Bruder eifersüchtig werden würde, wenn man ihn nur  ein wenig reizte. Mochte er es auch im Moment noch abstreiten. Marruk hatte  seine Gefährtin gefunden. Und Berka ebenfalls. Er musste nur noch dieses  störrische Weib davon überzeugen, dass sie sein war. Und bis es so weit war,  musste er gut auf seine Männlichkeit achtgeben, wollte er Amber nicht  verlieren. Diese kleine Hexe war gefährlich. Wie es schien, verfügten die  Frauen des Planeten Erde über mehr Feuer, als die Frauen seiner Welt. Das  machte die ganze Sache noch spannender. Lächelnd blickte er seinem Bruder  hinterher, der wie ein Berserker aus dem Saal stürmte.

„Was ist denn hier los?“, fragte die Königin  plötzlich neben ihm.

Berka wandte sich um und lächelte seine Mutter  an.

„Och, Marruk hat nur endlich eine neue Gefährtin  gefunden.“

„Hat er das?“

„Ja. Nur scheint er das noch nicht so ganz  einzusehen.“

„Und was ist mit den beiden neuen Frauen? Ich  sehe nicht eine von ihnen.“

„Nun ja, Amber ist nicht bereit zu kommen. Wir  hatten ein – Missverständnis.“

Die Königin zog eine Augenbraue hoch und musterte  ihren Sohn scharf.

„Missverständnis?“

Berka nickte.

„Und das andere Mädchen?“

„Ist wütend aus dem Saal gerauscht, als Marruk  ihr die Sache mit dem Beanspruchen erklärt hatte.“

Die Königin seufzte.

„Dass ihr Männer immer mit der Tür ins Haus  fallen müsst. Ich glaube, ich muss das mal in die Hand nehmen.“

Mit diesen Worten ließ die Königin ihren Sohn  stehen und verließ den Saal.

***

Keela lief aufgebracht in ihrem Zimmer auf und  ab. Was hatte sie eigentlich verbrochen, um das zu verdienen? Da wurde sie von  einem Sklavenhalter gerettet, nur um erneut in Sklaverei zu geraten. Anders  konnte man ihre Lage hier wohl kaum nennen, wenn irgendein dahergelaufener  Alien einfach kommen, und sie für sich beanspruchen konnte. Ob er nun Geld für  sie bezahlte oder einfach nur nach Höhlenmenschenmanier seine Keule schwenkte  und sagte „Ugah-agah, jetzt bist du mein“. Wo war da der Unterschied? Wenn sie  wirklich hier irgendwann eine Beziehung mit einem der Carthianer eingehen  würde, dann nur, weil sie es wollte und nicht weil irgendein Typ daherkam und  sich auf die Brust klopfte. Diese Carthianer schienen alle wirklich Alfa-Tiere  zu sein. Emanzipation war hier ein totales Fremdwort. Es erstaunte sie  wirklich, dass so eine Steinzeitkultur über so hohe technische Entwicklung  verfügte. Man sollte meinen, dass solch eine technisch hoch entwickelte Rasse sich  auch kulturell hoch entwickelt haben sollte. Verdammte Muskelprotze! Primitive  Ochsen! Sie würde es ihnen schon zeigen, dass sie sich so eine Behandlung nicht  gefallen lassen würde. Vielleicht waren die Frauen hier daran gewöhnt, wie  dekorative Anhängsel ohne Hirn und Verstand behandelt zu werden, doch sie hatte  gelernt, ihren Kopf zu benutzen. Sie war kein naives Dummchen und gewiss würde  sie nicht für so einen Sexprotz fallen. Jedenfalls nicht, solange er nicht  türkisfarbene Augen hatte und den verdammt knack...

Verdammt! Ich muss wirklich aufpassen,  wohin meine Gedanken wandern.  

Es klopfte an der Tür und Keela erstarrte mitten  in der Bewegung. Ihr Herz schlug wild. War Marruk ihr gefolgt? Sie hoffte  nicht. Sie war jetzt wirklich nicht in der Stimmung, ihn zu sprechen. Oder  überhaupt jemanden zu sprechen. Panik machte sich in ihr breit.

Es klopfte erneut.

„Kann ich hereinkommen?“, fragte eine  Frauenstimme.

Keela atmete erleichtert auf. Es war nicht  Marruk. Vielleicht war es eine Dienerin. Sie würde sich etwas zu trinken  bestellen. Etwas Alkoholisches. Je mehr Prozente, desto besser!

„Ja!“, rief sie schließlich und die Tür öffnete  sich.

Die Frau mittleren Alters, die hereinkam, war  ganz offensichtlich keine Dienerin. Ihr kostbares Kleid und das mit Edelsteinen  besetzte Diadem auf ihren braunen Locken gehörten wohl kaum einer einfachen  Bediensteten. Sie schloss die Tür hinter sich und schenkte Keela ein  aufmunterndes Lächeln.

„Da bist du ja, mein Kind. Ich hatte mich so  darauf gefreut, dich kennenzulernen und war enttäuscht, als ich hören musste,  dass du den Empfang bereits verlassen hattest.“

Keela wurde blass, dann rot. Die Königin. Das  musste die Königin sein. Sie hatte die wichtigste Frau dieses Volkes  enttäuscht. Hoffentlich war diese Frau nicht nachtragend. Sicher konnte sie  anordnen, dass man Keela einen Kopf kürzer machte, oder schlimmer noch, an den  ältesten, hässlichsten Mann verheiratete. Was aber sollte sie jetzt sagen? Was  sollte sie tun? Einen Knicks? Oder nur eine Verbeugung? Die Hand küssen? 

Himmel! Wie bin ich nur wieder in so  eine Situation geraten?

Die Königin schien ihre Not zu erkennen und kam  auf sie zu, ergriff ihre Hand und führte sie zur Couch, wo sie sich  niederließen.

„Was hat dich von dem Empfang vertrieben,  Mädchen?“, fragte sie freundlich, ohne Keelas Hand loszulassen.

„Ich … ich ...“, stammelte Keela, unsicher, wie  sie der Königin sagen sollte, dass sie nicht an irgendeinen Mann verschachert  werden wollte.

„Hat Marruk etwas gesagt oder getan, was dich  verärgert hat?“

„Er sagte, dass man vorhat, mich mit einem der  Männer hier zu verkuppeln. Ich werde mich nicht dazu zwingen lassen,  irgendeinem Mann hier zu gehören, den ich nicht will“, brach es schließlich aus  ihr heraus, in Erwartung, sich jetzt den Zorn der Königin zugezogen zu haben.

Doch die Königin lächelte nur und faltete die  Hände in ihrem Schoß. Es dauerte eine Weile, ehe die Königin sprach.

„Wie ist dein Name, Kind?“

„Keela.“

„Mein Name ist Moreena“, sagte die Königin und  blickte Keela direkt an. „Ich möchte mit dir von Frau zu Frau sprechen. Ist das  in Ordnung?“

„Sicher“, sagte Keela schulterzuckend. „Obwohl  das nichts daran ändert, dass ich mich nicht verschachern lasse.“

„Keine Angst, Keela. Lass mich dir nur etwas  erklären. Es ist richtig, dass der Mann bei uns die Initiative ergreift und  dass er die Frau, die seine Gefährtin ist, für sich beansprucht. Er tut dies,  um vor aller Welt deutlich zu machen, dass die Frau ab nun zu ihm gehört und  nicht mehr zur Verfügung steht. Dass ...“

„Aber ...“, unterbrach Keela, doch sie  verstummte, als die Königin ihr eine Hand an die Wange legte.

„Lass mich erst erklären, bitte.“

Keela nickte.

„Dass ein Mann eine Frau beansprucht, die ihn  nicht will, ist jedoch undenkbar. Es kommt vor, dass manche Frau erst zögerlich  ist und sich ihrer Sache nicht sicher. Männer sind in diesen Dingen meist – nicht immer natürlich – aber fast immer zielgenauer.“ Die Königin  lächelte. „Es gibt eigentlich keine unglücklichen Verbindungen in unserer  Gesellschaft. Unsere Männer sind manchmal ein wenig mit dem Kopf durch die  Wand, doch sie sind treue und aufmerksame Gefährten und ...“ Die Königin  zwinkerte. „... sehr gute Liebhaber.“

Keela errötete. Nur zu dumm, dass der einzige  Mann, dessen Liebhaberqualitäten sie interessieren würde, nicht mehr zu haben  war. Alle anderen Männer konnten ihr gestohlen bleiben. Ohnehin würde sie nicht  länger auf diesem Planeten bleiben, als notwendig war.

„Ich stelle dich unter Marruks Schutz. Solima hat  einen Narren an dir gefressen und mag deine Gesellschaft. Du wirst in Marruks  Haus so lange weilen, bis du einen Gefährten gefunden hast. Marruk wird dafür  sorgen, dass kein Mann sich dir nähert, wenn du es nicht willst. Das verspreche  ich dir.“

„Was … was wird seine Frau dazu sagen, wenn er  mich mit in sein Haus bringt. In meiner Welt wäre eine solche Situation  ziemlich unangenehm.“

„Frau? Marruk hat keine Gefährtin, wenn du das  meinst. Solimas Mutter verstarb, als das Mädchen noch ganz klein war.“

Keelas Herz hämmerte aufgeregt. Marruk war noch  frei? Er hatte gar keine Frau? Und sie sollte mit ihm in einem Haus leben? 

„Alles in Ordnung?“, fragte Moreena besorgt.

„Ja. Alles in Ordnung.“

„Würdest du mir die Freude machen, und mich  wieder zum Empfang begleiten? Ich möchte dich natürlich nicht zwingen, doch ich  hoffe, du überlegst es dir. Niemand wird dich belästigen, das versichere ich  dir.“

Keela nickte.

„Wunderbar. Gehen wir beide noch zu deiner  Freundin und überreden sie auch, mit zu kommen?“

„Ja. Ist sie denn auch abgehauen?“

Moreena lachte.

„Sie ist gar nicht erst gekommen. Wie es scheint,  hat Berka sie irgendwie verärgert. Ich sagte ja, unsere Männer sind manchmal  etwas mit dem Kopf durch die Wand. Aber ihr werdet noch lernen, mit ihnen  umzugehen. Sie sind eigentlich gut manipulierbar. Man muss nur wissen, wie.“

Moreena zwinkerte und Keela musste lachen.

„So ist es schon viel besser. Du bist  wunderschön, wenn du lachst.“

***

Marruk stürmte aus dem Palast und hielt  geradewegs auf den Stall zu. Der Cocktail aus all den Emotionen, die in seinem  Inneren um Vorherrschaft kämpften, brachte sein Blut zum Kochen. Es war ein  Fehler gewesen, dieses Weib hierher zu bringen. Er hätte sie auf dem verdammten  Schiff lassen sollen. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war eine neue  Gefährtin. Er hatte einmal damit leben müssen, eine Frau zu verlieren, die ihm  etwas bedeutete, noch einmal würde er es nicht überleben. Einzig Solima hatte  ihm einen Grund gegeben, weiterzuleben, nachdem Morika gestorben war. Bisher  hatte er seine Emotionen stets gut unter Kontrolle halten können. Die wenigen  Male seit Morikas Tod, die er in den Armen einer Frau verbracht hatte, hatte er  nie mehr als eine naturgegebene Leidenschaft verspürt. Niemals waren  irgendwelche tieferen Gefühle involviert gewesen und bestimmt hatte er niemals  dieses irritierende Gefühl von rasender Eifersucht verspürt, wie gerade eben,  als sein Bruder ihn an die Tatsache erinnert hatte, dass früher oder später ein  Mann kommen würde, um Keela zu beanspruchen. Er hatte nicht eine Sekunde  geglaubt, Berka würde dieser Mann sein. Er wusste, dass sein Bruder ihn nur  herausfordern wollte. Doch die Warnung hinter dieser Herausforderung war klar. Beanspruche sie oder ein Anderer wird kommen.

Allein der Gedanke, irgendein Kerl könnte diese  sinnlichen Lippen küssen oder seine Hände über diese weiche, samtige Haut  gleiten lassen, machte ihn rasend vor Wut. Jeder Nerv in seinem Körper schrie  danach, sie zu beanspruchen, sie in Besitz zu nehmen und sie dazu zu bringen,  seinen Namen zu schreien, wenn er sie auf den Gipfel führte. Er wusste  instinktiv, dass Sex mit ihr etwas Besonderes sein würde. Er hatte Morika  geliebt, doch sie hatte in all den Jahren nie vermocht, sein Blut so in Wallung  zu bringen, wie diese betörende Blondine. Dabei waren sie noch nicht einmal  ansatzweise intim geworden. Allein ihr Anblick, die unschuldige Berührung, als  sie ihre Hand auf seinen Arm gelegt hatte oder die Art, wie sie ihn wütend  angefunkelt hatte, war erregender, als alles, was er je zuvor verspürt hatte.

Verdammt! Verdammt!, fluchte er im Stillen.

Als er beim Stall angekommen war, rannte einer  der Stalljungen eilig auf ihn zu.

„Mylord.“

„Sattle Kondorr!“

„Ja Hoheit. Sofort Hoheit!“, antwortete der Junge  atemlos und rannte zurück in den Stall. 

Keine zehn Minuten später kam er mit einem edlen,  schwarzen Pergamo. Das Tier schnaubte freudig, als es seinen Meister erblickte  und sein graues Horn leuchtete bläulich. Ein Zeichen der Freude bei diesen  Tieren. Marruk klopfte ihm kurz den mächtigen Hals und schwang sich sogleich in  den Sattel. Ein kurzer Druck mit den Schenkeln genügte und das Tier preschte in  halsbrecherischem Tempo davon.

***

Sie klopften an der Tür zu Ambers Gemächern. Es  dauerte eine Weile, doch dann öffnete ihre Freundin die Tür einen Spalt und  spähte misstrauisch in den Flur. Als sie Keela erkannte, entspannten sich ihre  Gesichtszüge und sie öffnete die Tür vollständig.

„Dürfen wir reinkommen?“, fragte Keela.

Amber nickte, die Königin neugierig beäugend. Sie  betraten das Gemach, welches sich nur wenig von ihrem unterschied, nur dass es  eine deutlich maskuline Note hatte. Das Kettenhemd, welches über einem Stuhl  geworfen lag, bestätigte Keelas Vermutung, dass es sich um Berkas Gemächer  handeln musste. Sie fragte sich, wie viel bereits zwischen Amber und Berka  vorgefallen war, doch das Gesicht ihrer Freundin gab nichts her über das, was  passiert oder auch nicht passiert sein mochte. Zumindest sah sie nicht so aus,  als hätte man ihr Gewalt angetan. Das war vorerst das Wichtigste. 

Keela und Moreena nahmen auf der Couch platz,  Amber ihnen gegenüber in einem Sessel, die Beine untergeschlagen.

„Möchtest du uns nicht bekannt machen?“, fragte  Moreena lächelnd.

„Oh, entschuldige. Wo hab ich nur meine  Manieren“, sagte Keela kleinlaut. „Das ist meine Freundin Amber, die wie ich  vom Planeten Erde entführt und mit mir auf Xevus3 als Sklavin verkauft wurde.  Amber, dies ist die Königin ... ähm … Moreena.“

„Oh!“, machte Amber und schlug sich die Hand vor  den Mund. „Freut mich … ähm … Eure Bekanntschaft zu machen, Euer Hoheit. Ihr  müsst entschuldigen, ich hatte nicht … ich dachte nicht ...“

Moreena winkte ab und verdrehte die Augen.

„Bitte mach nicht so einen Wirbel. Ich fühle mich  geehrt, euch beide kennenlernen zu dürfen. Bitte nenn mich Moreena und bitte  ganz zwanglos.“

„Ooo-kay“, sagte Amber vorsichtig und warf Keela  einen hilflosen Blick zu.

Keela zuckte lächelnd die Schulter.

„Berka hat mir berichtet, es gab ein … Missverständnis zwischen euch beiden?“, fragte  Moreena und musterte Amber eindringlich.

Amber schnaubte.

„Missverständnis?  – Oh ja, so kann man das auch nennen. Sehr gut! – Missverständnis!“

Moreena zog eine Augenbraue hoch.

„Was hat der missratene Junge denn getan, um dich  so aufzuregen?“

„Och, nichts was ich nicht Händeln konnte. Er hat nur verkündet, dass er mich  beanspruchen würde und ich nun seine Gefährtin sei. – Nun ja, ich habe ihm dann meine Sichtweise der  Sache deutlich gemacht.“

Amber hatte während des Redens die Arme vor ihrer  Brust verschränkt und ein trotziges Gesicht aufgesetzt.

Moreena schmunzelte.

„Und wie hast du ihm deine Sichtweise deutlich gemacht?“, fragte sie mit hochgezogener Augenbraue.

Amber setzte ein unschuldiges Gesicht auf, dann  verzog sich ihr Mund zu einem kleinen, fiesen Grinsen.

„Ich nahm seinen Dolch und setzte ihn an einer  etwas empfindlichen Stelle an, mit der Drohung, etwas zu amputieren, was ihm  vielleicht noch wichtig sein könnte. Offensichtlich war ihm der besagte  Körperteil wichtiger, als ein weiterer Versuch, mich zu … beanspruchen.“

Moreena lachte. Sie lachte so herzhaft, dass  Keela und Amber nicht anders konnten, als in das Lachen einzustimmen, bis allen  drei Frauen die Tränen kamen.
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Marruk zuckte zusammen, als der Schmerz wie  Nadelstiche durch seinen Kopf schoss. Er winselte und schlug die Hände vor die  schmerzenden Augen. Seine Zunge fühlte sich doppelt so groß und pelzig an und  er hätte einen Eimer Wasser austrinken können. Wenn er nur einen parat hätte.

Da war es wieder. Dieses verdammte Klopfen an der  Tür und diesmal noch ungeduldiger, als zuvor. Konnte man ihn nicht einmal in  Ruhe seinen Kater ausschlafen lassen? Was konnte schon so verdammt dringend  sein, dass es nicht noch ein paar Stunden warten konnte?

Die Tür wurde aufgerissen und lautstark wieder  geschlossen. Das laute Geräusch der zuschlagenden Tür löste eine weitere  Schmerzattacke in seinen Kopf aus und er winselte erneut. Verdammter  moliwischer Rum. Er wusste, was passieren würde, wenn er diesen Fusel trank,  doch zu dem Zeitpunkt war ihm alles egal gewesen. Er wollte nur dieses  verfluchte Weibsbild vergessen.

„Verdammt!“, klagte er missmutig. „Lasst mich  einfach in Ruhe. Verpisst euch, alle miteinander.“

„Sohn! Wir haben zu reden“, ertönte die strenge  Stimme seines Vaters.

Marruk, dazu erzogen, seinem Vater, dem König,  immer den nötigen Respekt zu zollen, erhob sich eiligst zum Sitzen, nur um vor  Schmerz laut aufzustöhnen. Die schnelle Bewegung war keine gute Idee gewesen  und zu allem Überfluss war ihm jetzt auch noch übel. Er hörte, wie sein Vater  sich einen Stuhl heranzog und sich neben sein Bett setzte.

„Was?“, fragte Marruk und versuchte, die Augen  zumindest zu Schlitzen zu öffnen, ohne erneut von den Schmerzen übermannt zu  werden.

„Was? Genau  das ist es, was ich dich fragen möchte! Was ist gestern vorgefallen, dass du den Empfang  verlassen hast und erst spät in der Nacht sturzbetrunken zurückgekehrt bist?“

„Ich war nicht in der Stimmung. Und außerdem ist  die Kleine ohnehin von dem Empfang abgehauen.“

„Weil du sie verunsichert hast. Meine Güte, das  arme Kind hat gedacht, dass jederzeit und überall irgendein Kerl auftauchen  könnte, der sie einfach schnappt und beansprucht, ohne das sie damit  einverstanden ist. Was hast du dir dabei gedacht, unsere ganze Rasse so  hinzustellen, als wären wir nichts anderes, als wilde Tiere? Deine Mutter  musste sich der Sache annehmen, um das Mädchen zu beruhigen.“

„Vielleicht habe ich mich ein wenig unglücklich  ausgedrückt“, gab Marruk zähneknirschend zu. „Aber im  Grunde habe ich nichts Falsches gesagt. Ich ...“

„Schweig! Du hast es vermasselt. Dabei weißt du,  wie wichtig diese Frauen für unsere Rasse sind. Sie sind nicht nur kompatibel  zu unserer Rasse, sie sind auch noch außerordentlich hübsch, gesund und  intelligent. Wenn wir mehr Frauen von ihrem Planeten dazu bringen könnten, sich  mit unseren Männern zu verbinden, dann hätten wir wirklich etwas gewonnen. Ich  will, dass du mir diese Sache nicht kaputtmachst. Mutter hat beschlossen, und  ich stimme mit ihr überein, dass Keela bei dir und Solima leben wird, bis sie  den passenden Gefährten gefunden hat. Du wirst für sie sorgen und sie schützen,  mit deinem Leben, wenn es sein muss. Ich hatte gehofft, dass du sie für dich  beanspruchen würdest, aber leider scheinst du ja mit Blindheit geschlagen zu sein.  Wenigstens einmal hat Berka dir etwas voraus. Er hat diese Amber für sich  beansprucht.“

Marruk lachte bitter.

„Und was sagt die glückliche Auserwählte dazu?“, fragte er spöttisch.

„Sie ist noch etwas verunsichert, wie Frauen  manchmal so sind, doch sie werden glücklich werden, das versichere ich dir. Ich  habe Augen im Kopf. Ich weiß, wer zusammengehört, wenn ich es sehe.“ Der König  blickte seinem Sohn fest in die Augen. „Und ich sehe, dass Keela zu dir gehört.  Mach nicht den Fehler, deine Gefährtin in die Arme eines Anderen zu treiben.  Wenn du sie nicht beanspruchst, wird irgendwann einer auftauchen, der nicht so  lange zögert. Denk an meine Worte!“

Marruk wandte den Blick ab. Er hatte noch immer  Kopfschmerzen, doch das war jetzt in den Hintergrund getreten. Er fühlte sich  wie ein in die Ecke gedrängtes Wildtier. Er wollte Keela nicht. Er wollte keine Frau. Es war besser so. Doch er wollte auch  nicht, dass irgendein Anderer seine schmutzigen Finger an sie legte. Er schloss  die Augen und ballte die Hände zu Fäusten.

„Morgen wirst du mit Solima und Keela abreisen“,  sagte der König entschlossen und legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter.  „Ich kann dich nicht zu deinem Glück zwingen, Junge. Doch ich rate dir, mach  keinen Fehler, den du den Rest deines Lebens bereuen wirst. Und denk an Solima.  Sie braucht eine Mutter. Sie hat bereits einen Narren an Keela gefressen. – Machs gut, Sohn.“

Mit diesen Worten ließ der König Marruk allein.  Diesmal verschloss er die Tür leise hinter sich. 

***

Keela und Amber saßen zusammen in Keelas Gemach  und tranken Tajaka, das war ein  eisgekühlter Fruchtcocktail aus verschienenen Fruchtsäften und Wein mit ein  paar Gewürzen. Der Alkoholgehalt war sehr gering und das Getränk war sehr  erfrischend. Die Temperaturen auf diesem Planeten waren sehr warm, wenngleich  nicht so unerträglich heiß, wie auf dem Wüstenplaneten. Doch es war wärmer, als  die Frauen gewohnt waren. 

„Ich wünschte, wir könnten hier bleiben und  müssten nicht getrennte Wege gehen“, sagte Keela und musterte ihre Freundin,  die relativ schweigsam war, seit sie zu ihrem Zimmer gekommen war, um sich zu  verabschieden.

„Ich bin sicher, wir sehen uns wieder. Immerhin  sind Berka und Marruk Brüder“, erwiderte Amber ruhig.

„Wird es … macht es dir viel aus, mit Berka zu  gehen? Ich weiß, er bedrängt dich. Wenigstens dies Problem habe ich bei Marruk nicht. Er scheint sich nichts aus mir zu machen. Er  soll nur auf mich aufpassen.“

Heuchlerin. Du hättest gern dies  Problem mit Marruk. Wem willst du etwas vormachen?

Amber blickte von ihrem Glas auf und ein kleines  Lächeln spielte um ihre Lippen.

„Um ehrlich zu sein, fühle ich mich zu Berka sehr  hingezogen. Ich habe nur etwas gegen diese Neandertalermentalität!  Ich bin kein Besitz, den man beanspruchen kann. Er muss mich erst einmal … verdienen.“

„Habt ihr …? Ich meine, hast du mit ...“, fragte  Keela unbehaglich.

„Du meinst, ob ich mit ihm geschlafen habe? Nein!  Aber er hat mich geküsst“, antwortete Amber und ihr schwärmerischer Blick sagte  mehr als tausend Worte. 

Sie stellte ihr Glas auf den Tisch vor sich und  verschränkte die Hände in ihrem Schoß. Keela beobachtete sie sehr genau. Amber  biss sich nervös auf die Unterlippe und schien zu überlegen, ehe sie Keela  direkt ansah.

„Ich glaube, ich liebe ihn“, gestand sie zu  Keelas Erstaunen. „Es kostet mich immer mehr Kraft, mich gegen seine Übergriffe  zu wehren und ich meine nicht nur, weil ich ihm körperlich unterlegen bin. Es  ist nur so, dass ich es immer schwerer finde, nicht von seiner Leidenschaft  hinweg geschwemmt zu werden. Wenn er mich nur berührt, dann ...“ Sie  erschauerte. 

„Wenn du so empfindest, warum wehrst du dich dann  noch gegen ihn? Offensichtlich empfindet auch er etwas für dich.“

„Ich kann mit niemandem … Ich weiß es nicht. Ich  … Irgendwie kann ich mich mit dem Gedanken nicht anfreunden, nie mehr nach  Hause zu kommen. Wenn ich eine Möglichkeit bekommen würde, nach Hause zu  fliegen, ich würde sie nutzen. Aber wenn ich mein Herz hier an jemanden  vergebe, wie kann ich dann … jemals gehen?“ 

Ambers Stimme klang gequält und Keela war sich  nicht sicher, was sie sagen sollte, wie sie ihrer Freundin helfen konnte. Im  Grunde fühlte sie genauso. Sie fühlte sich zu Marruk hingezogen, doch sie  konnte sich noch nicht mit der Idee anfreunden, für immer hier zu bleiben und  ihre Heimat und Freunde nie wieder zu sehen. Vielleicht war es gut, dass Marruk  keine Anstalten machte, sie zu beanspruchen, denn falls er es tun würde, dann  würde sie wahrscheinlich nachgeben. 

***
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„Ist es weit bis zu eurem Haus?“, fragte Keela.

Solima, die Keela an der Hand hielt, als sie den  Palast verließen, schüttelte den Kopf.

„Mit dem Gleiter sind es vielleicht drei Stunden.  Zu Fuß allerdings würde es zwei oder drei Tage dauern.“

„Gleiter? Ist das so etwas, wie ein Auto?“

„Auto? Was ist ein Auto?“

Keela lachte. 

„Ich sehe, so kommen wir nicht weiter“, sagte  sie. „Ich muss halt abwarten, bis ich diesen Gleiter gesehen habe.“ 

Sie zwinkerte Solima zu und beide fingen an zu  kichern.

Marruk, der einige Meter vor ihnen lief, bog  zielstrebig nach links ab und Keela und Solima folgten ihm. Ein paar  Bedienstete folgten als Letzte mit dem Gepäck. Solima hatte darauf bestanden,  dass Keela eine große Auswahl an Kleidern mitnahm, weil es in Marruks Haus  keinen Kleidermacher gab. Keela hatte in ihrem Leben nie so viele Kleider  besessen, wie jetzt in unzählige Truhen verpackt hinter ihr hergetragen wurden.  Es war wie in diesem alten Film Plötzlich Prinzessin.  Noch immer kam ihr alles so unwirklich vor. 

Sie erreichten ein Nebengebäude mit einem breiten  Tor, welches von einer Wache auf Marruks Geheiß geöffnet wurde. Solima blieb  stehen und so tat auch Keela es ihr gleich und sie warteten, bis ein  Bediensteter einen Gleiter herausfuhr und neben Marruk zum Stehen brachte. Der  Gleiter sah aus, wie ein übergroßer Schlitten mit Glasdach. Er war breit, wie  ein Jeep, doch doppelt so lang. Durch das Glas sah Keela, dass es drei  Sitzreihen im Inneren gab. Dahinter befand sich eine geschlossene Kammer für  das Gepäck. Sie warteten, dass die Diener die Truhen verluden und  beiseitetraten. Dann öffnete Marruk die Seitentür, die sich auf Knopfdruck  automatisch wie eine Schiebetür aufschob. Solima hüpfte aufgeregt und kletterte  als Erste in den Gleiter, Keela folgte ihr. Marruk bestieg das Gefährt zuletzt.

Vor Marruk befand sich das Cockpit, welches aus  einem Dutzend Knöpfen, einigen Hebeln und Anzeigen bestand. Sie beobachtete  Marruk, wie er einige der Knöpfe und Hebel bediente, und der Gleiter setzte  sich in Bewegung. Zu ihrer Überraschung hoben sie bereits nach wenigen Metern  vom Boden ab. Sie hatte nicht erwartet, dass das Gefährt fliegen würde. Sie  flogen längsseits des Palastes und passierten den großen, halbrunden Balkon,  auf dem das Königspaar stand und ihnen zum Abschied winkte. Solima und Keela  winkten zurück, dann beschleunigte Marruk den Gleiter so schnell, dass es Keela  in den Sitz zurück presste und sie einen kleinen Schrei ausstieß.

Marruk wandte den Kopf und grinste sie  spitzbübisch an. 

„Wirklich Vater, du fliegst wieder wie ein  Rennmokus“, tadelte Solima, doch sie lachte dabei.

Nach einer Weile entspannte sich Keela und sie  begann, den Flug zu genießen. Sie schaute aus dem Fenster auf die riesigen  Waldflächen unter ihnen. Sie flogen nur wenige Meter über den Baumkronen und wo  der Wald lichter war, konnte sie zuweilen verschiedene Tiere beobachten. Manche  sahen aus wie auf der Erde, so gab es eine Art Hirsche und Wildschweine. Aber  es gab auch Tiere, wie Keela sie nie zuvor gesehen hatte. Zum Beispiel eines,  dass sich auf sechs Beinen fortbewegte und einen runden, pelzigen Körper hatte,  während der lange Hals und der Kopf kahl waren. Solima erklärte, dies sei ein  Rennmokus, mit welchem sie ihren Vater zuvor scherzhaft verglichen hatte. Diese  Tiere konnten in Sekundenschnelle eine hohe Geschwindigkeit erreichen, was für  Keela fast unglaublich klang, denn das Tier, welches sie gesehen hatte, bewegte  sich äußerst linkisch fort. Doch eine halbe Stunde später wurde sie Zeuge eines  solchen Blitzstarts, als sie ein weiteres dieser Tiere sahen. Einen Moment  stand es grasend auf einer kleinen Lichtung und dann, schneller als Keela  gucken konnte, war es auf und davon.

Die Landschaft unter ihnen änderte sich. Sie  ließen das bewaldete Gebiet hinter sich und überflogen eine weite Steppe, die  von kleineren und größeren Seen durchbrochen wurde. Ein breiter Fluss  schlängelte sich durch die Landschaft und in der Ferne konnte Keela eine  Gebirgskette ausmachen. Zu ihrer Linken erstreckte sich ein weiteres großes  Waldgebiet mit einem gewaltigen Berg dahinter, dessen Spitze von Schnee bedeckt  war. Je näher sie der Gebirgskette kamen, desto mehr gewannen sie an Höhe, bis  sie schließlich über das Gebirge hinwegflogen und Keela vor Ehrfurcht den Atem  anhielt. Vor ihr erstreckte sich die schönste Landschaft, die sie je gesehen  hatte. Sanfte Hügel mit saftigem grünen Gras, Felder mit violettem Getreide,  kleine Wäldchen und gurgelnde Bäche prägten die Gegend, soweit das Auge  reichte. Zwei malerische Dörfer lagen zwischen den Hügeln, eines zu ihrer  Linken, das andere zu ihrer Rechten und in der Ferne, auf einem Hügel, erhob  eine Burg mit vier runden Türmen umgeben von einer wehrhaften Mauer aus großen,  weißen Steinen. 

„Gleich sind wir da!“, rief Solima vor Freude  aus. 

***
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Das Zimmer, welches Marruk ihr zugewiesen hatte,  war zwar nicht so groß und luxuriös, wie das Gemach im Palast, doch immer noch  gewaltig im Vergleich mit ihrer Wohnung in Livingston. Nachdem Keela ein  entspannendes Bad genossen und zusammen mit Marruk und Solima eine leichte  Mahlzeit eingenommen hatte, bestand Solima darauf, Keela alles zu zeigen.  Natürlich machte das Mädchen auch ihr Versprechen wahr, Keela ihr Pergamo zu  zeigen. Keela hatte die pferdeähnlichen Tiere schon im Palast zu sehen  bekommen. Solimas Pergamo war kleiner als die Tiere, die im königlichen Stall  gestanden hatte. Trommy war eine weiße Stute von freundlichem Wesen.

Das Abendessen hatte Keela mit Solima allein  eingenommen. Marruk hatte sich entschuldigt. Er hatte wegen seiner langen  Abwesenheit viel zu erledigen. Obwohl die Stimmung zwischen Keela und Solima  ausgelassen und vertraut gewesen war, hatte Keela Marruks mürrische Anwesenheit  vermisst. Natürlich wollte sie sich dies nicht eingestehen. Es wäre falsch,  sich in Marruk zu verlieben. Er schien ihr wenn möglich aus dem Weg zu gehen  und machte nicht den Eindruck als wäre er an ihr näher interessiert. Zumindest  nicht über ein gewisses Level der sexuellen Anziehungskraft hinaus. Und wenn es  etwas gab, was Keela gar nicht brauchte, dann war es eine flüchtige Affaire,  die sie mit Herzschmerzen zurückließ. Von Herzschmerzen hatte sie nun wirklich  genug. Doch als sie jetzt auf dem übergroßen Bett lag, wanderten ihre Gedanken  unwillkürlich zu Marruk. Die Anziehungskraft, die er auf sie hatte, zu leugnen,  wäre sinnlos. Doch dass hieß nicht, dass sie bereit war, dieser Anziehungskraft  auch nachzugeben. Sie wollte nicht riskieren, wieder verletzt zu werden und Sex  mit Marruk würde unweigerlich dazu führen, dass sie ihr Herz hoffnungslos an  ihn verlor. Wenn es nicht jetzt schon zu spät war.

Nachdem sie seit fast zwei Stunden erfolglos  versucht hatte, endlich einzuschlafen, stieg sie schließlich genervt aus dem  Bett und wanderte rastlos im Raum hin und her. Was konnte sie nur tun, um  endlich einzuschlafen? Ein Buch wäre gut. Wenn sie doch nur was zu lesen hätte.  Da fiel ihr ein, dass Solima ihr bei der Rundtour durch die Burg heute auch  eine Bibliothek gezeigt hatte. Sie hoffte, dass sie den Raum allein  wiederfinden würde. Sie hatte so viele Räume heute gesehen, dass sie sich nicht  ganz sicher war, wo die Bibliothek lag.

Der Flur wurde von flackernden Fackeln  beleuchtet, die in schmiedeeisernen Wandhaltern steckten. Sie hatte schon im  Palast bemerkt, dass man auf diesem Planeten in vielen Dingen primitive Dinge  bevorzugte, obwohl die Carthianer durchaus über hoch entwickelte Technik  verfügten, wie zum Beispiel das Raumschiff oder die Gleiter. Doch in ihren Häusern  war Technik beinahe nicht existent. Im Palast gab es immerhin noch Ceyla, das  intelligente Computersystem und Dinge wie den Kleidermacher oder den  Massageroboter, doch hier auf der Burg gab es nicht einmal das. Das hier war  echt finsteres Mittelalter. Nur sauberer und bequemer. 

Als sie vor der Tür stand, hinter der sie die  Bibliothek vermutete, zögerte sie. Fast wäre sie wieder umgekehrt, doch dann  siegte ihr Abenteuergeist und sie öffnete vorsichtig die Tür. Im Inneren war es  dunkel. Daran hatte sie nicht gedacht. Sie öffnete die Tür weit genug, damit  das Licht der Fackeln den Raum einigermaßen beleuchtete, und suchte nach einer  Kerze. Tatsächlich stand ein dreiarmiger Leuchter auf einem runden Tisch. Keela  huschte in den Raum und schnappte sich den Leuchter, dann ging sie zurück in  den Flur, um die Kerzen an der Fackel zu entzünden. 

Zurück in der Bibliothek, schloss sie die Tür und  stellte den Leuchter wieder auf den Tisch. Sie fand noch einen zweiten Leuchter  und zwei einzelne Kerzen und entzündete auch diese. Jetzt war der Raum hell  genug, dass sie sich in Ruhe umschauen konnte. Sie trat an eines der Regale  heran und strich über die Buchrücken. Sie konnte keine der Titel lesen.  Natürlich! Wie konnte sie nur so dumm sein? Durch die Tatsache, dass ihr  Übersetzer eine Unterhaltung mit den Carthianern ermöglichte, hatte sie ganz  vergessen lassen, dass sie eine ihr vollkommen unbekannte Sprache sprachen.  Geschriebenes konnte das kleine Gerät in ihrem Ohr natürlich nicht übersetzen.

„Scheiße!“, fluchte sie frustriert. 

„Gibt es ein Problem?“, erklang eine raue Stimme,  die ihr Herz plötzlich höher schlagen ließ.

Hastig drehte sie sich um. Hinter ihr befand sich  ein Sessel, mit dem Rücken zu ihr. Sie konnte gerade so ein wenig von seinen  Haaren ausmachen, der Rest von ihm war für sie unsichtbar hinter der hohen  Lehne verborgen.

„Ich … ich wusste nicht, dass … Ich dachte nicht  ...“

Marruk erhob sich aus dem Sessel und wandte sich  zu ihr um. Sein Blick glitt über ihre Gestalt. Sie trug nur ein dünnes  Nachthemd, welches sich wie eine zweite Haut an ihre Brüste schmiegte. Er  musste zweifelsohne ihre Brustwarzen, die sich beim Klang seiner sexy Stimme  verhärtet hatten, deutlich unter dem dünnen Material ausmachen können. Sie  verfluchte ihren verräterischen Körper.

„Suchst du etwas – Bestimmtes?“, fragte er und kam langsam näher,  wie eine Raubkatze, die sich an ihre Beute heranpirschte.

„Ich … Eigentlich ...“ Sie schluckte, als sie den  Hunger in seinen jetzt mitternachtsblauen Augen sah. „Ich hatte ganz … ähm  vergessen, dass ich … die Bücher ja gar nicht lesen kann.“

„Ich kann dich unterrichten, wenn du magst“, bot  Marruk an. „Wir könnten morgen anfangen – nach dem Frühmahl.“

Der Gedanke, Zeit mit Marruk zu verbringen, ließ  ihr Herz noch heftiger schlagen. Die Schmetterlinge in ihrem Magen flatterten  nervös.

„Ähm, ja, das wäre wohl sehr nützlich, wenn ich …  deine Sprache lernen würde. Ich … ich meine, wenn ich ...“, stammelte sie  hilflos.

Marruk war noch näher getreten und stand nun so  dicht vor ihr, dass sie sich fast berührten. Sein Blick bohrte sich fest in  ihren und ihr wurde unerträglich heiß. Es war auf einmal viel zu warm in diesem  Raum. Das musste an den Kerzen liegen. Ganz sicher hatte es nicht mit diesem  verdammt sexy aussehenden Mann zu tun. Sie war doch nicht so leicht zu  beeindrucken.

Lügnerin!

Wie in Zeitlupe lehnte Marruk sich vor und sie  wusste, er würde sie küssen. Sie sollte sich jetzt sofort umdrehen und  davonlaufen. Jetzt! Ehe es zu spät war. Doch sie tat nichts dergleichen.  Stattdessen wartete sie atemlos auf den Moment, wo ihre Lippen sich treffen  würden. Es war nur eine federleichte Berührung ihrer Lippen, doch sie machte  Keela weich in den Knien und sie verlor buchstäblich den Boden unter den Füßen,  als Marruk sie mit einem kehligen Stöhnen an seinen stahlharten Körper riss.  Sie gab einen schwachen Protestlaut von sich, doch als Marruk seine Zunge  zwischen ihre leicht geöffneten Lippen dränge und in den Vollangriff ging,  konnte sie ein Stöhnen ihrerseits nicht mehr unterdrücken. Sie fühlte sich schwach  und das nicht nur, weil sie so klein und hilflos in seinen starken Armen war.  Irgendwo in ihrem Kopf sagte eine Stimme, dass sie sich wehren, ihm Einhalt  gebieten sollte, doch eine andere Stimme brachte ihre Vernunft zum Schweigen  und flüsterte ihr ins Ohr, dass sie sich nehmen sollte, was er ihr zu geben  bereit war.

Sie registrierte kaum, dass er sie auf seine Arme  gehoben hatte, ohne den Kuss zu unterbrechen, und mit ihr die Bibliothek  verließ. Erst, als er sie auf einem Bett ablegte, welches nicht das ihre war,  wurde ihr bewusst, dass sie sich in seinem Schlafzimmer befanden, und was er  vorhatte. 

Verdammt Keela, du naive Kuh. Kriegst  du überhaupt noch was mit, oder ist dir dein Verstand schon ins Höschen  gerutscht?

Natürlich wollte er nicht nur einen Kuss. Er  wollte mehr. Er wollte sie. Aber er hatte nichts davon gesagt, dass er sie  beanspruchen würde. Mit gemischten Gefühlen beobachtete sie, wie er sich seiner  Kleider entledigte. Er war so verdammt gut aussehend. Kein Mann sollte so  verdammt knackig aussehen dürfen. Das war nicht fair. Sie richtete sich  benommen auf und rutschte auf dem Bett zurück. Mit klopfendem Herzen wandte sie  ihren Blick von seiner breiten, sonnengebräunten Brust ab und schaute ihm ins  Gesicht. Seine Augen waren jetzt vor Leidenschaft so dunkel, wie der  Nachthimmel.

„Willst du … mich jetzt … beanspruchen?“, brachte  sie mühsam hervor. 

Er hielt inne, musterte sie. Sie konnte sehen,  wie die Erkenntnis sich durch den Nebel seiner Leidenschaft bahnte.

„Du willst nur mit mir schlafen, nicht wahr?“,  fragte sie und war erstaunt, wie schmerzlich diese Erkenntnis war.

Er fuhr sich mit der Hand durch sein Haar,  welches ihm ins Gesicht gefallen war. Die Leidenschaft in seinen Zügen war  einem gequälten Ausdruck gewichen. Keelas Herz krampfte sich schmerzhaft  zusammen. Sie hatte es doch gewusst, warum war sie dann jetzt so verletzt? 

„Ich kann dir nicht mehr bieten“, sagte er  heiser. „Ich kann … ich werde nie wieder ...“

Keela erhob sich mit klopfendem Herzen vom Bett,  seinem Blick ausweichend. Sie wollte ihm jetzt nicht in die Augen sehen. Sie  wollte ihm nie mehr in die Augen sehen!

„Es tut mir leid“, murmelte Keela. „Ich … ich  hätte nie … sollte nicht … Ich kann nicht!“ Mit diesen Worten flüchtete sie aus  dem Zimmer.

***

Marruk stand schwer atmend vor dem leeren Bett,  die Augen geschlossen, die Hände zu Fäusten geballt. Sein Geschlecht pulsierte  schmerzhaft. Ein gequältes Stöhnen glitt über seine Lippen. Was hatte er getan?  Er hatte sich zu Handlungen hinreißen lassen, die absolut unakzeptabel waren.  Keela war keine Hure, die man nehmen konnte und dann einfach wieder  wegschickte. Sie war die Hoffnung seiner ganzen Rasse. Eine Hoffnung auf  passende Gefährtinnen. Er wollte … er konnte sie nicht für sich beanspruchen. Doch damit war sie für ihn auch tabu. Nie  wieder durfte er sich so gehen lassen. Wenn sein Vater wüsste, was er beinahe  getan hätte, dann würde er morgen früh mit seinem Kopf auf dem Richtblock  liegen, ein scharfes Schwert über ihm. Er durfte sie nie wieder anrühren! Wenn  er sie nur nicht so verdammt begehren würde. 

Marruk stieß einen wilden Schrei aus, dann zog er  sich hastig an und floh aus dem Haus. Ein wilder Ritt würde ihm gut tun. Ehe er  die Burg verließ, rief er ein paar extra Wachen zusammen, um den Schutz von  Keela und Solima zu gewährleisten, denn er würde die ganze Nacht wegbleiben.  Allein der Gedanke, in sein Bett zu steigen, in dem er gerade beinahe die  vielleicht wichtigste Frau auf diesem Planeten entehrt hätte, erfüllte ihn mit  Abscheu vor sich selbst. 

***

Keela schloss zitternd die Tür hinter sich. Ihre  Lippen prickelten noch immer von Marruks Kuss und ihr Herz hämmerte so wild,  dass sie das Gefühl hatte, es würde ihr jeden Moment aus der Brust hüpfen. Kein  Mann zuvor hatte es geschafft, sie in einen solchen Zustand zu versetzen. Ihr  ganzes Sein war bis in die Grundmauern erschüttert. Ihr Körper schmerzte vor  unerfülltem Verlangen, ihr Herz schwankte zwischen Furcht und Sehnsucht und  ihre Seele rief nach der Nähe dieses Mannes. Es war, als wäre Marruk die zweite  Hälfte ihrer Seele. Vom ersten Augenblick an hatte sie gespürt, dass  irgendetwas an diesem Mann war, was sie magisch anzog. Dieses Gefühl war  seitdem stetig gewachsen. Irgendeine Verbindung war da, eine Anziehung, die  über das Körperliche hinaus ging. Es war stärker, als alles, was sie bisher  erlebt hatte. Sie hatte Jake wirklich geliebt und der Sex mit ihm war großartig  gewesen, doch dies hier war eine ganz andere Qualität von Liebe. Moment! Liebe?  Konnte es wirklich sein, dass sie Marruk liebte. Und mehr als das. Konnte sie  seine Gefährtin sein? Aber warum beanspruchte er sie dann nicht? Nur, weil er  Angst davor hatte, noch einmal eine Gefährtin zu verlieren?

Verdammt! Du sitzt echt ganz tief in  der Scheiße, Mädchen!

Unruhig  wanderte sie im Zimmer auf und ab. Sie hatte schon vorher nicht schlafen  können, doch jetzt schien es ganz und gar unmöglich geworden zu sein. Sie trat  ans Fenster und starrte in die Nacht hinaus. Es war beinahe Vollmond und die  Landschaft war in silbriges Licht getaucht. Ein Reiter preschte vom Hof und zum  Tor hinaus. Sie wusste genau, wer es war. Offenbar hatte Marruk auch mit seinen  Gefühlen zu kämpfen. Dass er sie wollte, war ihr klar. Daran gab es keinen  Zweifel. Doch es war auch offensichtlich, dass er keine feste Bindung mehr  eingehen wollte. Alles, was er wollte, war eine rein sexuelle Beziehung. So  sehr sich Keela auch danach sehnte, mit diesem riesigen Krieger zu  verschmelzen, so wollte sie nicht schon wieder verletzt werden. Und genau das  würde passieren, sollte sie ihrem und seinem Verlangen nachgeben.
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„Ich weiß nicht, ob ich das jemals lerne“,  stöhnte Keela. „Ich meine, das Sprechen und Verstehen, werde ich schon lernen,  doch die Schrift ...“

 „Du machst doch schon gute Fortschritte“, sagte  Solima aufmunternd. „Und deine Aussprache ist sehr gut. Wirklich!“

 Keela war seit zehn Tagen auf der Burg. Seit dem  Vorfall in der Bibliothek ging Marruk ihr aus dem Weg. Keela wusste nicht, ob  sie dafür dankbar sein sollte oder traurig. Solima hatte sich anstelle ihres  Vaters erboten, Keela die Sprache und Schrift der Carthianer zu lehren. Jeden  Morgen und jeden Nachmittag übten sie nun sprechen und schreiben. Eigentlich  hatte Keela nie Probleme mit dem Lernen von Fremdsprachen. Sie sprach Englisch,  Französisch, Spanisch und Deutsch. Nur die Schriftzeichen der Carthianischen  Sprache machten ihr zu schaffen. Sie erinnerten ein wenig an Gujarati. 

 „Probieren wir noch ein paar Vokabeln und üben  wir das Schreiben, wenn du ein wenig besser sprechen kannst“, schlug Solima  vor. „Also, was heißt 'Mein Name ist Keela'?“

 „Mene amna Keela.“

 „Sehr gut. Und was heißt 'Wie geht es dir'?“

 „Ko najaka nus?“

 „Fast. Es heißt 'Ko  najako nus'“, korrigierte Solima.

 „Und als Letztes noch etwas Neues. Me laije nu. Das heißt 'Ich mag dich'.“

 „Me laije nu.“

 Solima strahlte.

 „Du lernst schnell. Bald sprichst du unsere  Sprache so gut, dass du den Übersetzer nicht mehr brauchst. Dann kannst du dich  mit allen Leuten hier unterhalten und nicht nur mit denen, die auch einen  Übersetzer implantiert haben.“

 „Und was heißt … 'Ich liebe dich'?“, fragte  Keela, bemüht, sich bei der Frage ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen.

 „Me coshima nu“,  antwortete Solima mit einem Lächeln. „Und wenn ein Mann jemals 'Mene carisha' zu dir sagt, dann heißt das 'Mein  Liebling'.“

 Tja, dies werde ich von deinem Vater  sicher nie zu hören bekommen.

 Keela seufzte.

 „Lass uns die Sachen zusammenpacken“, sagte sie  schließlich. „Ich bin müde und möchte mich noch ein wenig ausruhen, ehe es Zeit  für das Abendessen ist. Ich habe nicht gut geschlafen letzte Nacht. Ich glaube,  heute werde ich früh schlafen gehen.“

 „In Ordnung. Ich werde Trommy besuchen.“



 Keela saß auf ihrem Bett und versuchte sich an  einem alten Kinderbuch von Solima. Es war ein wunderschönes Bilderbuch mit  einfachen Sätzen, die man zum Teil anhand der Bilder gut erraten konnte.  Trotzdem hatte sie so ihre Schwierigkeiten. Das Carthianische Alphabet bestand  aus zweiunddreißig Buchstaben, die alle nicht die geringste Ähnlichkeit mit dem  ihr so vertrauten Alphabet hatten. Sie seufzte und legte das Buch in den Schoß.  Die Augen schließend, genoss sie die leichte Briese, die durch das geöffnete  Fenster ins Zimmer kam. Plötzlich erklang ein Schrei von draußen und sie sprang  mit klopfendem Herzen aus dem Bett. Das war eindeutig Solima gewesen.

 Hastig schlüpfte sie in ihre Schuhe und eilte aus  dem Zimmer, den Flur entlang und die Treppe hinab. Ohne einmal anzuhalten, riss  sie die Tür auf und rannte nach draußen. Sie sah Solima in der Ferne auf dem  Boden liegen, ihr Pergamo stand neben ihr, den Kopf zu dem Mädchen  hinabgesenkt. Zwei Wachen waren bereits bei Solima und zwei weitere rannten auf  sie zu.

 Keelas Puls raste. Was mochte Solima zugestoßen  sein und wo war Marruk? Sie sprintete über den Hof und über den angrenzenden  Rasen auf den kleinen Sandplatz zu, den Solima zum Reiten nutzte, wenn ihr  Vater nicht mit ihr ausritt. Als sie näher kam, sah sie, dass Solima Tränen  über die Wangen rannen und ihr Gesicht war vor Schmerz verzerrt. Das Mädchen  stöhnte und weinte leise.

 „Was ist passiert?“, rief Keela atemlos.

 „Sie ist von Trommy gestürzt“, berichtete einer  der Wachen. „Ihre Schulter ist ausgerenkt. Wir müssen sie zum Palast fliegen.  Unsere Medizineinheit ist nicht so gut, wie die im Palast.“

 Keela kniete neben Solima nieder. Es sah wirklich  übel aus und das Mädchen hatte große Schmerzen. Die arme Kleine war bereits  weiß wie Kreide.

 „Ich kann das richten, ehe wir fliegen. Es dauert  zu lange zum Palast. So lange kann sie diese Schmerzen unmöglich aushalten.“

 „Was ist hier los?“, erklang Marruks aufgeregte  Stimme.

 Er kam mit langen Schritten auf sie zugerannt.  Mit besorgtem Gesicht fiel er vor seiner Tochter auf die Knie und legte ihr  sanft eine Hand an die blasse Wange. Er fluchte leise, als er die ausgerenkte  Schulter bemerkte.

 „Lady Keela sagte gerade, sie könnte das Gelenk  wieder einrenken“, berichtete Malaka, einer der Wachen.

 Marruks Blick fiel abschätzend auf Keela.

 „Hast du so etwas schon einmal getan?“, wollte er  wissen.

 „Ja, zwei Mal. Es dürfte nicht so schwer sein bei  einem kleinen Mädchen. Wenn wir sie so in den Gleiter schaffen, wir sie sicher  ohnmächtig werden. Die Schmerzen sind zu groß.“

 Marruk schaute seine Tochter gequält an. Es war  nicht schwer, zu sehen, wie schlecht es ihr ging. Sie war leichenblass und  Schweiß stand auf ihrer Stirn. Ihre Augen blickten glasig und Keela  befürchtete, sie könnte sich in einem Schockzustand befinden. Schließlich  nickte Marruk.

 „Also gut. Tu, was du kannst. Malaka, du besorgst  den Gleiter. Schnell!“

 Malaka nickte und rannte davon. Keela gab Marruk  Anweisung, wie er seine Tochter halten sollte, dann machte sie sich an die  schwierige Aufgabe. Wie sie gehofft hatte, war es bei einem Kind einfacher, als  bei erwachsenen Männern. Sie hatte ihrem Vater die Schulter eingerenkt, als er  von einem Baum gefallen war und zwei Jahre später ihrem älteren Bruder, als er  vom Dach gestürzt war. Das war damals harte Arbeit gewesen, dagegen war dies  hier ein Kinderspiel.

 „Du hast es geschafft“, sagte Marruk voll  Staunen. „Ich … ich danke dir.“

 „Schon gut“, wehrte Keela verlegen ab. Sie strich  Solima eine feuchte Strähne aus dem Gesicht. „Wie geht es dir, Kleines?“

 „Besser“, erwiderte Solima schwach. „Es tut nicht  mehr weh, aber ich fühle mich nicht wohl.“

 „Ich weiß, Schatz. Wir bringen dich jetzt zum  Palast. Halte durch, ja?“

 Solima nickte tapfer. Marruk schloss seine  Tochter vorsichtig in seine starken Arme. Über den Kopf des Mädchens hinweg  schaute er Keela an. Ihr Herz fing an zu hämmern. Da war es wieder. Diese  Verbindung. Spürte er es auch?

 Der Gleiter hielt neben ihnen und der kurze  Zauber war verflogen. Sie erhoben sich schweigend. Die Männer legten Solima  vorsichtig auf die mittlere Sitzreihe. Keela setzte sich in die hintere Reihe,  um ein Auge auf das Mädchen haben zu können. 

 Keela hatte das Gefühl, dass Marruk diesmal noch  schneller flog, als beim letzten Mal. Ehe sie es sich versah, waren sie schon  vor dem Palast gelandet. Marruk hatte unterwegs schon den Palast von ihrer bevorstehenden  Ankunft informiert und vier weiß gekleidete Männer warteten bereits mit einer  Trage, um Solima so schnell wie möglich auf die Krankenstation des Palastes  transportieren zu können. Keela folgte der Prozession mit gemischten Gefühlen.  Sie war um das Mädchen besorgt. Es gefiel ihr nicht, dass sie sich trotz des  wieder eingerenkten Gelenks noch immer so unwohl fühlte. Auf der anderen Seite  freute sie sich, wieder hier zu sein. Sie hatte Moreena vermisst, und auch wenn  sie Solima liebte wie eine Tochter, so war sie eben nur ein Kind. Ihr fehlte  der Austausch mit einem Erwachsenen. Marruk zählte nicht, da er ihr aus dem Weg  ging und weil die Spannung zwischen ihnen kaum zu ertragen war.

 Das Königspaar kam ihnen im Palast entgegen.  Beide kümmerten sich natürlich erst einmal um Solima und liefen nun neben der  Trage her, bis sie alle endlich die Krankenstation erreicht hatten. Solima  wurde auf ein Bett in einer kleinen Kammer gelegt, die so klein war, dass nur  der Heiler mit hinein konnte. 

 „Keela, meine Liebe“, wandte sich nun die Königin  an Keela und umarmte sie kurz aber herzlich. „Schade, dass wir uns unter so  unglücklichen Umständen wiedersehen müssen.“

 „Ja, ich mache mir solche Sorgen. Sie ist von  ihrem Pergamo gestürzt und hat sich die Schulter ausgerenkt. Ich konnte das  Gelenk wieder einrenken, doch es scheint ihr noch immer schlecht zu gehen.  Hoffentlich hat sie keine inneren Verletzungen. Ich ...“

 Moreena nahm ihre Hände und drückte sie.

 „Mach dir keine Sorgen. Die Medizineinheit kann  genau feststellen, was ihr fehlt und sie heilen. Je nachdem, wie schlimm es  ist, kann es ein paar Stunden oder Tage dauern, doch sie wird wieder gesund.  Vertrau mir.“

 Nach einer Zeit, die Keela wie eine Ewigkeit  vorkam, kam der Heiler aus der Medizineinheit heraus und schenkte den Wartenden  ein aufmunterndes Lächeln.

 „Euer Hoheit. Prinzessin Solima hat eine schwere  Gehirnerschütterung und leichte, innere Verletzungen. Ihr Zustand ist jetzt  stabil, doch ich denke, es wird zwei oder drei Tage brauchen, um sie wieder auf  die Beine zu bringen.“

 „Kann ich zu ihr?“, wollte Marruk wissen.

 „Natürlich. Es sollte ohnehin immer jemand bei  ihr sein. Vielleicht wollt Ihr den Anfang machen, mein Prinz.“

 Prinzessin? Mein Prinz?

 Keela blickte erst Marruk, dann den König und die  Königin an. Tatsächlich gab es eine nicht zu leugnende Ähnlichkeit. Vor allem  mit dem König hatte Marruk einiges gemein. Wenngleich weder der König noch die  Königin diese ungewöhnliche Augenfärbung hatten, wie Marruk. 

 Natürlich, du Esel. Das hätte dir auch  eher auffallen können, spottete ihre innere Stimme. Mann Keela, du  bist wirklich schwer von Begriff. Kaum zu glauben, dass du es durch das Studium  geschafft hast.

 „Komm, Liebes. Was hältst du von einem oder zwei  Gläschen Tajaka?

 „Das … Ja, gern“, antwortete Keela abwesend,  während sie Marruk hinterher schaute, der gerade an das Bett seiner Tochter  herantrat und sich auf einen Stuhl setzte, den der Heiler in den schmalen Platz  zwischen dem Bett und der Wand der Medizineinheit platziert hatte.



 Sie war noch nie zuvor in den Gemächern der  Königin gewesen und sie war überrascht, dass es weder größer, noch luxuriöser  war, als das Gemach, welches sie bei ihrer Ankunft bewohnt hatte.

 „Setzt dich doch dort rüber, ja?“, bat Moreena  freundlich. „Ceyla? Bitte lass uns einen Krug Tajaka und etwas Kleines zu essen bringen.“

 „Schon erledigt, Euer Hoheit“, antwortete die  sanfte Stimme des Computers. „Ich habe auch dafür gesorgt, dass man Lady Keelas  Gemach herrichtet.“

 „Danke, Ceyla. Sehr aufmerksam von dir. Ach und  Ceyla, einen Statusbericht zu Prinzessin Solimas Zustand bitte.“

 „Körpertemperatur leicht erhöht, Puls flach, aber  regelmäßig, Atmung ruhig. Sie schläft und heilt, Euer Hoheit.“

 Die Königin atmete sichtbar erleichtert auf.

 „Danke, Ceyla.“

 Moreena setzte sich neben Keela auf die Couch.

 „Ich habe gute Neuigkeiten für dich“, verkündete  sie strahlend.

 Keela schaute die Königin abwartend an, brachte  jedoch kein Wort heraus. Sie war noch zu sehr durcheinander von all den  Ereignissen der letzten Stunden. Erst der Unfall Solimas, und jetzt die  Entdeckung, dass Marruk der Sohn des Königspaares war. Das alles musste sie  erst einmal verdauen.

 „General Kordan und Captain Amano haben deine  beiden Freundinnen gefunden. Sie sind auf dem Weg hierher und werden  voraussichtlich in vier Tagen eintreffen.“

 Keelas Herz hüpfte vor Freude. Mit leicht  schlechtem Gewissen musste sie eingestehen, dass sie die letzte Woche kaum an  die beiden gedacht hatte und nur mit ihren eigenen Problemen beschäftigt  gewesen war.

 „Das ist großartig!“, platzte sie aufgeregt  heraus. „Dann sind sie wohlauf?“

 „Soweit ich das weiß, war deine Freundin Lory  verletzt und musste ein paar Stunden in der Medizineinheit an Bord der Cordelia behandelt werden, doch wie es scheint,  ist sie wieder vollkommen genesen.“

 „Oh!“, war alles, was Keela darauf erwidern  konnte. Sie hoffte, dass es Lory wirklich wieder gut ging.

 Die Erfrischungen kamen und die beiden Frauen  plauderten ein wenig über dies und das. Es lenkte Keela für eine Weile von  ihrem Gefühlstumult ab, doch als sie später allein in ihrem Gemach war, wurde  sie erneut rastlos. Es war einfach zu viel passiert in den letzten Wochen. Ihre  Entführung durch monströse Aliens, der Sklavenmarkt, ihre Rettung, die  verwirrenden Gefühle für Marruk und nun diese jüngsten Ereignisse und Erkenntnisse.  Das war alles sehr viel zu verarbeiten.

***

 Keela konnte nicht schlafen. Sie war nach dem  Abendessen noch zwei Stunden bei Solima gewesen und fühlte sich etwas  erleichtert, dass es dem Mädchen sichtlich besser ging, doch es ging ihr immer  noch zu viel im Kopf herum. Sie musste immer wieder an Marruk denken. Sie  fühlte sich hintergangen, dass er ihr nicht erzählt hatte, wer er wirklich war.  Immerhin wohnte sie unter seinem Dach, da sollte sie auch wissen, mit wem sie  es zu tun hatte. Nicht, dass sein Titel irgendeinen Unterschied für sie machte,  doch sie fühlte sich verletzt, dass er ihr offenbar so wenig Bedeutung beimaß,  dass diese Information sie scheinbar seiner Meinung nach nichts anging.  Vielleicht traute er ihr nicht oder sie war schlicht nicht wichtig für ihn. 

 Sie schwang sich aus dem Bett und zog einen  dünnen Morgenmantel über ihre nackte Gestalt, dann trat sie an das große  Fenster. Sie liebte es, in die Nacht hinauszusehen. Heute war eine wolkenlose  Nacht. Die Sterne funkelten wie Diamantensplitter am Himmel und die Mondsichel  schien zu pulsieren. Sie öffnete eines der Fenster und atmete die frische  Nachtluft ein. Es war noch immer angenehm warm, doch nicht so schwül, wie noch  einige Tage zuvor. 

 Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihren  Gedanken. Sicher war es Moreena, die ihr gute Nacht wünschen wollte. Keela  schloss das Fenster und wandte sich um.

 „Komm rein“, rief sie und die Tür wurde geöffnet.

 Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als nicht  Moreena, sondern Marruk das Zimmer betrat und die Tür hinter sich schloss. Sein  Blick glitt über ihren Körper wie eine Berührung. Seine Augen verdunkelten sich  vor Verlangen. Keela kam sich in dem dünnen, beinahe durchscheinenden Mantel  plötzlich nackt vor und sie verschloss schützend die Arme vor ihrer Brust.

 Ohne den Blick von ihr zu lassen, kam er näher.  Ein kribbliges Gefühl kroch über ihre Haut und ihr Atem ging heftiger. Sie  unterdrückte den Drang, aufzuschreien und zu flüchten. 

 Das ist albern, Keela. Er wird sich dir  kaum mit Gewalt aufdrängen, du musst nur ruhig bleiben und nicht zulassen, dass  er sich irgendwelche Freiheiten rausnimmt!

 Aber genau da lag das Problem. Sie konnte sich  selbst nicht trauen, wenn es um diesen aufregenden Alien ging. Allein sein  hungriger Blick brachte ihre Brustwarzen dazu, sich aufzurichten, sodass sie  sich deutlich durch den dünnen Stoff abzeichneten. Ihr Schoß schmerzte, fühlte  sich leer und unerfüllt an. Sie erkannte sich selbst nicht wieder. Nie zuvor  hatte sie so über einen Mann den Kopf verloren.

 Reiß dich gefälligst zusammen!, ermahnte sie sich selbst.

 „Guten Abend Marruk. Was führt dich so spät noch  hierher? Geht es Solima besser?“, brachte Keela ruhiger hervor, als sie sich  innerlich fühlte.

 „Ja, es geht ihr gut“, sagte er, kurz vor ihr  haltend.

 Er war viel zu nah. Sein Geruch nach warmer Haut,  Leder und Mann neckte ihre Sinne und sie ertappte sich dabei, dass sie sich  fragte, wie seine Haut schmeckte, wenn sie mit der Zungenspitze darüber gleiten  würde. Sie konnte nur mit Mühe ein Stöhnen unterdrücken, bei dem Gedanken  daran, jeden Zentimeter seines harten, muskulösen Körpers mit ihrem Mund zu  erkunden. Nur zu gut erinnerte sie sich an seinen Kuss. Die lodernde  Leidenschaft, die er in ihr entfacht hatte.

 „Ich bin gekommen, um dir zu danken. Du hast sehr  schnell reagiert und deine Hilfe hat Solima viele Schmerzen erspart.“

 „Keine Ursache. Ich war zur Stelle und konnte ihr  durch meine früheren Erfahrungen glücklicherweise helfen. Da ist nichts  Heroisches bei. Ich bin froh, dass es ihr besser geht.“

 „Man hat deine Freundinnen gefunden“, wechselte  Marruk das Thema.

 „Ich weiß, die Königin … Deine Mutter hat es mir bereits erzählt.“

 Womit wir beim Thema wären, mein  Lieber!

 Keela war dankbar, dass er das Thema zur Sprache  gebracht hatte und sie so an ihre Wut erinnerte. Es war viel einfacher, mit Wut  umzugehen, als mit diesen verwirrenden Gefühlen von Verlangen und Sehnsucht.

 „Hat sie das? Nun ja ...“

 „Warum hast du mir nicht gesagt, dass du der Sohn  des Königs bist?“, unterbrach sie ihn scharf.

 „Hätte das einen Unterschied gemacht?“, knurrte  er und griff plötzlich nach ihr, zog sie dicht an seinen Körper. „Hättest du  mich zwischen deine weichen Schenkel gelassen, wenn du gewusst hättest, dass  königliches Blut durch meine Adern fließt?“

 „Nein!“, fauchte sie ihn an. „Es macht keinen  Unterschied für mich, nur dass es mich enttäuscht, dass du meinst, dass ich es  nicht wert bin, deine wahre Herkunft zu kennen. Das … das ist, als hättest du  mich belogen.“

 „Ich bin der Mann, der dich gerettet hat und der  dir ein Dach über dem Kopf bietet, alles andere ist unwichtig!“

 „Ich habe dich nicht darum gebeten, mich zu  retten und hierher zu bringen. Wenn du einen Weg weißt, wie ich wieder nach  Hause kommen kann, dann nur heraus damit. Ich bin froh, wenn ich endlich von  hier verschwinden kann.“

 Keela versuchte, sich aus seiner Umarmung zu  winden, doch er hielt sie fest umschlungen. Sie musste den Kopf weit in den  Nacken legen, um zu ihm aufzusehen. Ihr Herz schlug wie wild und sie wurde  gewahr, wie eine verräterische Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln hinab  rann. Sie spürte seinen schnellen Herzschlag unter ihrer Hand. Seine Hitze  strahlte durch den Stoff seines Hemdes und sie fühlte mehr als deutlich seine  Härte an ihrem Bauch. 

 Ein zynisches Grinsen trat auf sein Gesicht. Er  drängte seinen Unterleib dichter an sie und eine Hand wanderte zu ihrem Po, um  zu verhindern, dass sie ihm auswich.

 „Ich frage mich, wenn ich meine Hand zischen  deine Schenkel gleiten lassen, wie werde ich dich vorfinden? Trocken wie die  Haut des Wüstenkolochs oder feucht und schlüpfrig wie eine Shanika?“

 Keela errötete. Sie hoffte, er würde nicht  nachprüfen, denn sie war so feucht und bereit, wie noch nie in ihrem Leben  zuvor. 

 „Was werden deine Eltern dazu sagen, wenn ich  ihnen erzähle, was für unerhörte Freiheiten du dir herausnimmst?“, drohte sie  als letzte Maßnahme der Verteidigung, die ihr jetzt noch blieb.

 Er lächelte.

 „Ich wette, Letzteres, nicht wahr. Feucht und  schlüpfrig“, raunte er heiser.

 Ohne Vorwarnung verschloss er ihren Mund mit  seinem, um ihren Schrei zu ersticken, als er die Hand von ihrem Po zwischen  ihre Leiber gleiten ließ und sie unter den Stoff ihres Umhangs schob. Sie kniff  die Schenkel zusammen, doch als sein Kuss leidenschaftlicher wurde, erlahmte  ihre Gegenwehr und seine Hand fand ihren Weg zischen ihren Schenkeln hinauf zu  ihrer Weiblichkeit. Ein triumphierendes Stöhnen glitt über seine Lippen, als er  sie heiß und feucht vorfand, wie er erwartet hatte. Keela wandte den Kopf ab  und machte einen letzten Versuch, sich gegen den Ansturm seiner Leidenschaft  und ihrer eigenen Gefühle zu wehren. Sie stemmte die Hände gegen seine Brust  und wand sich in seinen Armen. Es war ein lächerlicher Versuch. 

 „Nein“, keuchte sie, um im nächsten Moment  aufzustöhnen, als sein Daumen über ihre Perle strich, während ein Finger in sie  hineinglitt.

 Ihre Finger krallten sich in den Stoff seines  Hemdes und sie warf den Kopf in den Nacken, als er anfing, sich an ihrem Hals  hinauf zu küssen, bis er ihr Ohr erreichte und ihre empfindliche Ohrmuschel mit  seiner Zunge erkundete.

 Seine Hand zwischen ihren Beinen lief zu  Hochtouren auf. Immer schneller rieb sein Daumen in kreisenden Bewegungen über  ihre Knospe, bis sie zitternd und laut aufstöhnend in seinen Armen in tausend  Einzelteile zerschmetterte. Allein seine starken Arme verhinderten, dass sie zu  Boden glitt, denn ihre Beine waren längst nicht mehr in der Lage, sie aufrecht  zu halten. Er ließ seinen Finger aus ihr heraus gleiten und führte ihn zu  seinem Mund, um von ihrem Nektar zu kosten. Es schien ihm zu gefallen, denn er  stöhnte leise auf. Keela hatte nie etwas Erotischeres gesehen und gehört.

 „Ah Keela“, raunte er. „Du bist noch süßer, als  ich mir erträumt habe.“

 Er hob sie schwungvoll auf seine Arme und trug  sie zum Bett, wo er sie sanft ablegte. Keela starrte zu ihm hinauf. Sein  dunkler Blick schien sie zu verschlingen. Er atmete genauso schwer, wie sie.  Ihr Blick glitt an seinem muskulösen Körper hinab und blieb an seiner Mitte  haften. Es war mehr als deutlich, wie erregt er war. Und was sich da gegen den  Stoff seiner eng sitzenden Hose drückte, war größer als alles, was sie bisher  zu sehen bekommen hatte. Eine Mischung aus Verlangen und Panik ließ sie  erzittern. 

 „Schlaf gut, Prinzessin“, raunte er und beugte  sich hinab, um ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben. 

 Keela blickte ihm verwirrt hinterher, als er das  Zimmer verließ. Sie stöhnte gequält auf. Das durfte doch nicht wahr sein, dass  er sie jetzt einfach so allein ließ. Wie konnte er? Dass er sie genauso  begehrte, wie sie ihn, stand außer Frage. Doch warum er ihnen beiden  verweigerte, wonach sie sich sehnten, war ihr unverständlich. Beim letzten Mal  hatte sie die Flucht ergriffen, dann war er ihr aus dem Weg gegangen. Nun hatte  er sie nach ihrer anfänglichen Gegenwehr so weit gebracht, dass sie wie Wachs  unter seinen Berührungen dahingeschmolzen war und er ging einfach.
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Nach dem Vorfall in ihrem Schlafzimmer hatte sie  Marruk kaum mehr zu Gesicht bekommen und wenn, dann waren sie nicht allein. Sie  vermied es, ihn anzusehen. Nachdem die angefachte Leidenschaft sich wieder  beruhigt hatte, und ihr bewusst geworden war, was sie getan, wie sie auf ihn  reagiert hatte, begann sie sich zu schämen. Wie ein wollüstiges Flittchen hatte  sie sich verhalten, einfach schamlos. Sie konnte ihm einfach nicht mehr in die  Augen sehen und sie fürchtete den Tag, an dem sie wieder auf seine Burg  zurückkehren würden. Vielleicht konnte sie Moreena bitten, dass man ihr eine  andere Unterkunft besorgte.

Es klopfte an der Tür. Keelas Herz machte einen  aufgeregten Hüpfer. 

„Wer ist es?“, fragte sie vorsichtshalber. Sie  hatte vom letzten Mal gelernt. Noch einmal würde ihr dieser Fehler nicht  unterlaufen.

„Solima!“, kam die Antwort und Keela atmete  erleichtert auf.

„Komm rein!“

Die Tür öffnete sich und Solima stürmte in den  Raum. Das Mädchen flog förmlich in Keelas Arme und beide lachten, erfreut über  das glückliche Wiedersehen. Keela hatte Solima oft in der Medizineinheit  besucht, doch man hatte das Mädchen in einen leichten Schlaf versetzt, um die  Heilung zu beschleunigen.

„Ich dachte, du solltest erst heute Abend  entlassen werden. Wie geht es dir?“

„Mir geht es gut. Ich fühl mich wie neu geboren“,  erwiderte Solima, schlang ihre Arme um Keelas Mitte und legte den Kopf an ihre  Brust.

„Das ist gut zu hören. Ich hatte mir große Sorgen  um dich gemacht.“

„Ich wollte dir auch danke sagen dafür, dass du  meine Schulter besser gemacht hast. Ich kann mich nicht mehr so gut erinnern,  aber ich weiß, dass ich große Schmerzen hatte und nachdem du was mit meiner  Schulter gemacht hast, war es auf einmal besser.“

„Du brauchst mir nicht zu danken. Ich hätte gern  noch mehr für dich getan, doch jetzt lass uns über etwas Erfreulicheres  sprechen, als deinen Unfall. Hast du schon gehört, dass man Lory und Charly  gefunden hat? Sie sind auf dem Weg hierher.“

Solima strahlte über das ganze Gesicht.

„Wirklich? Das ist ja wundervoll. Geht es ihnen  gut?“

„Ja, es geht ihnen gut.“

„Ich sag Großmutter, dass wir eine Party geben  müssen, wenn die beiden da sind. Aber nicht so eine große Veranstaltung, wie  das letzte Mal. Nur eine kleine Feier, mit einem großen, weißen Zelt im Garten  und einen großen Grill. Wir brauchen Lampions und Musik und eine Tanzfläche …  und Akrobaten, die etwas vorführen oder Tänzer. Vielleicht auch beides. Und  mein Vater und du ihr müsst zusammen tanzen, dann muss er dich küssen und dich  beanspruchen und dann bist du meine Mutter. Das ist gut! So machen wir das!“

Keela war froh, dass das Mädchen seinen Kopf an  ihrer Brust liegen hatte und so nicht sehen konnte, wie sie errötete. Solima  war ihr wirklich ans Herz gewachsen. Sie beschloss, auf das Thema Marruk gar  nicht erst einzugehen. Was sollte sie zu dem Mädchen sagen? 'Dein Vater will  nur mit mir ins Bett'? Das wäre wohl kaum vertretbar. 

„Das mit der Party ist eine tolle Idee. Eine  richtige Gartenparty“, stimmte sie zu, bemüht, sich ihren Gefühlsaufruhr nicht  anmerken zu lassen. 



Zwei Tage später saß Keela mit Moreena und Solima  im Garten, als der König aufgeregt herbei geeilt kam. Seine Augen leuchteten  und ein breites Grinsen lag auf seinem Gesicht.

„Mortociar, was gibt es denn, dass du so erregt  bist?“, fragte die Königin erstaunt.

„Ich habe Neuigkeiten“, verkündete der König  strahlend. „Gute Neuigkeiten.“

„Sind die Verkuzzi ausgestorben?“, fragte Moreena  neckend.

„Wer sind die Verkuzzi?“, fragte Keela.

„Ach das ist ein Stamm, der auf der anderen Seite  des Jadegebirges lebt. Sie sind unsere Feinde. Mörder und Verbrecher. Zurzeit  sind sie relativ still, doch von Zeit zu Zeit überfallen sie Dörfer, die zu  nahe an der Grenze liegen und sie töten alle, bis auf die Frauen. Die  verschleppen sie. Wir leben seit Jahrhunderten im Krieg mit diesen Barbaren.“

„Oh. Ich hoffe, das ist weit weg von hier?“

„Ja, meine Liebe. Du brauchst keine Angst zu  haben. Die Verkuzzi haben keine Gleiter und ohne dauert es Wochen, um von hier  zum Jadegebirge zu kommen“, erklärte Mortociar.

„Also dann klär uns doch bitte darüber auf, was  für Neuigkeiten du in Erfahrung gebracht hast“, brachte die Königin das  Gespräch zurück auf den eigentlichen Grund dafür, dass der König zu ihnen  gekommen war.

„Die Cordelia befindet sich im Orbit. Die beiden Frauen werden in Kürze hier eintreffen.

„Hurra!“, jubelte Solima.

„Das sind gute Neuigkeiten, mein Lieber“, rief  Moreena erfreut aus. „Ich bin ja schon so gespannt. Hat man Berka eigentlich  schon informiert? Er muss mit Amber unbedingt kommen.“

„Sind schon unterwegs“, verkündete Mortociar gut  gelaunt.

„Keela!“, erklang ein freudiger Ruf und alle  drehten sich um.

Amber kam auf sie zugerannt, ein grinsender Berka  trottete hinterher. Keela erhob sich von ihrem Stuhl und schloss ihre Freundin  in die Arme. Sie lachten und schluchzten gleichzeitig.

Berka klopfte seinem Vater auf den Rücken und  küsste seine Mutter auf den Scheitel. Dann wanderte sein Blick zu Amber und ein  warmes Lächeln erhellte sein Gesicht. Amber erwiderte sein Lächeln und errötete  leicht, als sie bemerkte, wie Keela zwischen ihr und Berka hin und her schaute.

Auch Moreena war offenbar aufgefallen, dass da  etwas zwischen Amber und ihrem Sohn passiert sein musste, seit sie den Palast  verlassen hatten, denn sie beobachtete die beiden ganz genau und ein wissendes  Lächeln glitt über ihre Züge. Offensichtlich war sie zufrieden mit dem, was sie  sah.

„Entschuldigt ihr mich kurz“, sagte Amber  errötend. „Ich muss mal für kleine Mädchen. Die Aufregung.“

„Ich komme mit“, sagte Keela hastig. „Der Tee  treibt bei mir auch langsam.“

„Geht nur, Mädchen. Aber kommt schnell wieder.  Eure Freundinnen müssten bald da sein“, sagte Moreena.

Berka griff nach Amber, ehe sie sich davonstehlen  konnte, und zog sie in seine Arme. Sie schauten sich tief in die Augen und  Berka küsste sie sanft, ehe er sie losließ. Gegen ihren Willen musste Keela  feststellen, dass sie neidisch auf die beiden war, die offensichtlich zusammen  ihr Glück gefunden hatten.



Sie gingen in Berkas Gemächer und Keela wartete  auf der Couch, bis Amber aus dem Bad zurückkam. Keela fiel auf, dass ihre  Freundin geradezu leuchtete vor Glück. Erst hatte sie es darauf geschoben, dass  Amber sich über ihr Wiedersehen freute, doch jetzt, nachdem sie Zeuge der  zärtlichen Gefühle zwischen Berka und Amber geworden war, wusste sie, woran es  wirklich lag.

„Gehe ich recht in der Annahme, dass du dich  jetzt nicht mehr gegen Berkas Beanspruchung wehrst?“, fragte Keela mit einem  Lächeln.

Amber grinste.

„Ist offensichtlich, oder? Und was ist mit dir  und Marruk?“

Keela errötete.

„Er will keine Gefährtin und ich will nicht nur  einfach Sex“, gab sie zur Antwort.

„Aber es ist etwas vorgefallen zwischen euch.  Mach mir nichts vor. Ich sehe es an deinem Gesicht. Raus mit der Sprache.“

„Es ist nicht viel passiert. Wir haben uns nur  geküsst“, wehrte Keela ab.

„Nur geküsst?“, fragte Amber skeptisch.

„Nun ja“, sagte Keela errötend. „Und ein wenig  gefummelt haben wir vielleicht auch. – Aber geschlafen haben wir nicht miteinander!“

„Hat er gesagt, dass er nur Sex will?“, fragte  Amber ungläubig.

„So ungefähr, ja.“

„So ein … Ach dazu fällt mir echt nichts mehr  ein. Kopf hoch. Dieser Planet hat eine ganze Menge an gut aussehenden  Single-Männern zu bieten. Das ist hier das Paradies für Mädchen. Wenn das die  Mädels zu Hause wüssten, sie würden wie die Heuschrecken über den Planeten  herfallen.“

Keela kicherte und Amber fiel in ihr Lachen mit  ein.

„Wartest du kurz auf mich? Ich will mir was  anderes anziehen. Ich hab auf dem Flug hierher meinen Drink verschüttet“, sagte  Amber und zeigte auf den Fleck, der auf ihrem Rock prangte.

„Na klar!“

Amber öffnete eine der Truhen, die neben dem Bett  standen, und holte nach langem Wühlen ein grünes Kleid heraus. Keela sah zu,  wie Amber ihr Reisekleid über den Kopf zog und hielt erschrocken den Atem an.  Auf Ambers rechter Schulter und in ihrem Nacken waren Bissmale zu sehen.

Keela erhob sich und trat an Amber heran.

„Amber? Was ist das?“, fragte sie beunruhigt.

„Was ist … was? Oh, das. Nichts weiter. Ich hab  nur mit einem dieser Geparden gespielt. Das war ganz harmlos. Tut gar nicht  mehr weh.“

„Mit den Geparden gespielt? Amber, sag mir die  Wahrheit.“

„Das ist die Wahrheit“, beharrte Amber, doch sie  sah Keela nicht in die Augen.

„Sag mir nur eines bitte. Sind die Männer hier so  etwas wie … Vampire? Hat Berka von deinem Blut ...“

„Unsinn!“, wehrte Amber ab. „Du hast zu viele  Filme gesehen. Berka ist doch kein Vampir. Es war ein Gepard, wie ich es dir  gesagt habe.“

Keela wollte etwas erwidern, beschloss jedoch,  das Thema vorerst ruhen zu lassen. Offensichtlich würde Amber ihr nicht  erzählen, was wirklich vorgefallen war. Dennoch beunruhigte es sie so sehr,  dass es sogar ihre Freude auf Lory und Charly trübte. Wusste sie wirklich, ob  es etwas Gutes war, von den Carthianern gerettet zu werden. Wenn sich hinter  der Fassade dieser Kerle vielleicht etwas Monströses verbarg? Andererseits schien  es Amber so gut zu gehen, wie noch nie und die Blicke zwischen ihr und Berka  waren überaus zärtlich gewesen. Irrte sie sich? Waren es vielleicht doch die  Geparde gewesen? Ein Grund mehr, diese riesigen Raubkatzen zu meiden. Im  Vergleich zu den irdischen Geparden waren diese Exemplare wirklich beunruhigend  groß. Während die irdischen Geparde eine Schulterhöhe von etwa achtzig  Zentimetern hatten, mussten ihre Kollegen hier gut einen Meter und zwanzig hoch  sein. Das waren keine Schmusekätzchen mehr. Da wären ihr Bären oder Wölfe schon  lieber. Sie hatte schon immer Respekt vor Raubkatzen gehabt. Ihre Art, ihre  Beute zu stalken, machte sie nervös. Beinahe so sehr, wie Marruk sie nervös  machte. Auch er hatte, wenn sie es recht bedachte, etwas Raubkatzenhaftes an  sich. Wenn er ihr nicht gerade aus dem Weg ging. Aber war nicht auch das ein  typisches Katzenverhalten? 

Himmel! Was für seltsame Wege meine  Gedanken heute wieder gehen. 

„Wir sollten jetzt zurückgehen“, unterbrach Amber  ihre Gedanken.

„Ja, lass uns gehen“, stimmte Keela erleichtert  zu.



Als sie zu den anderen zurückkamen, saß Marruk  neben seiner Mutter. Sein Blick glitt über sie und ihr Herzschlag beschleunigte  sich. Seine funkelnden Augen verfolgten sie, bis sie ihm gegenüber neben seinem  Vater Platz genommen hatte. Amber setzte sich neben Berka und dieser legte  sogleich seinen Arm um ihre Schultern und flüsterte ihr etwas ins Ohr, das sie  erröten ließ. Keela verspürte ein wehmütiges Ziehen in ihrer Brust beim Anblick  der Zärtlichkeiten, die Amber und Berka austauschten.

„Sie müssen jeden Moment kommen“, informierte  Mortociar die beiden Frauen. „Vor fünf Minuten haben sie gemeldet, dass sie  sich jetzt auf den Planeten beamen würden.“

„Ich freu mich schon auf die Gartenparty“, rief  Solima aufgeregt aus.

„Gartenparty?“, fragte die Königin verwundert.

„Ja, Keela und ich haben beschlossen, dass wir  eine kleine Gartenparty geben, wenn Lory und Charly hier sind.“

„So, habt ihr das?“, sagte Mortociar schmunzelnd.

„Das ist eine ausgezeichnete Idee“, stimmte Moreena  zu. „Aber wir müssen dafür erst Vorbereitungen treffen, mein Kind. Sooo schnell  geht das nicht. Wir könnten in drei Tagen das Fest veranstalten. Dafür sollten  wir auch noch ein paar Gäste einladen, nicht wahr?“

„Aber nicht so viele. Und keine Diplomaten“,  sagte Solima und verzog das Gesicht.

Berka lachte.

„Nein, kleine Nichte, auf Diplomaten habe ich  auch keine Lust. Aber wir sollten schon ein paar Leute einladen, damit es  lustiger wird. Du brauchst doch auch einen Tanzpartner. Wir könnten Kolisz mit  seinem Sohn einladen, was meinst du?“ Berka zwinkerte seiner Nichte zu.

„Muss ich ihn auch küssen?“, fragte Solima, und  alle lachten über ihr entsetztes Gesicht.

„Nein“, sagte Marruk mit einem Grinsen. „Wenn er  dich küsst, müsste ich ihn sogar zum Kampf fordern und das würde nur  Komplikationen geben. Aber tanzen könntet ihr, und wenn ihr beide alt genug  seit, dann kann er noch einmal bei mir anfragen, ob er dich küssen darf.“

„Ich hoffe, ich werde nie sooo alt. Ich finde  Küssen eklig.“

Marruk machte ein gespielt beleidigtes Gesicht.

„Heißt das, du magst mich nicht mehr küssen?“,  schmollte er, ein Kichern unterdrückend.

„Bei dir ist das etwas ganz anderes“, versicherte  Solima ernst. „Du sabberst nicht.“

Wieder lachten alle und Keela musste sich gegen  ihren Willen eingestehen, dass Marruk Seiten an sich hatte, die sie ihm gar  nicht zugetraut hätte. Zwar hatte sie schon bei ihrer Rettung festgestellt,  dass er seine kleine Tochter liebte, doch dass er so verspielt und humorvoll  sein konnte, hätte sie nicht gedacht. Das passte nicht zu dem arroganten Macho,  den sie in ihm sah.

„Sie kommen!“, rief Solima plötzlich aufgeregt  und sprang von ihrem Stuhl auf, um den Frauen entgegenzurennen.

Alle drehten sich um und tatsächlich kamen Lory  und Charly in Begleitung von Kordan und Amano, durch den Park auf sie zu.  Kordon war ein eiskalter, riesenhafter Mann, der Marruk um noch gut einen  halben Kopf überragte. Seine blonden Haare trug er im Gegensatz zu all den  anderen Carthianern igelig kurz geschnitten und seine Augen waren eisblau und  beunruhigend gefühllos. Sein kantig geschnittenes Gesicht mit dem breiten Kinn  und scharf geschnittener Nase war attraktiv, doch ohne jegliche, sichtbare  Regung. Keela bezweifelte nicht, dass er ein loyaler Krieger war, doch als Mann  verursachte er ihr eine Gänsehaut der unangenehmen Art. Im krassen Gegensatz  dazu stand der dunkle Amano. Er sah aus wie der typische Latino von einem  dieser Nackenbeißer-Cover auf den alten Büchern ihrer Oma. Lange schwarze  Locken, dunkelbraune Augen, tiefe Sonnenbräune und ein umwerfendes Lächeln,  dass sein Grübchen im Kinn zum Vorschein brachte. 

Charly winkte lachend und lief Solima entgegen.  Die beiden umarmten sich und Keelas Blick glitt von den beiden zu Lory, die  einen eher grimmigen Eindruck machte. Kordan, der neben ihr lief, sagte etwas  zu ihr, was Keela aufgrund der Entfernung nicht verstehen konnte, doch es  musste etwas gewesen sein, mit dem Lory nicht einverstanden war, denn sie blieb  stehen und wandte sich Kordan zu, den Finger in seine massige Brust pickend  redete sie hitzig auf ihn ein. Beide starrten sich wütend an, dann wandte sich  Lory von ihm ab und marschierte weiter. Kordan schüttelte den Kopf und folgte  ihr mit unbeweglicher Miene. 

„Mir scheint, Kordan hat endlich jemanden  gefunden, der es mit ihm aufnehmen kann“, sagte Berka lachend. „Ich habe noch  nie erlebt, dass eine Frau es wagt, sich offen mit ihm anzulegen.“

„Lory ist es gewohnt, mit Schurken und  Bösewichten umzugehen. Sie ist FBI-Agentin“, erklärte Keela.

„Was ist eine FBI-Agentin?“, wollte Mortociar  wissen.

„Das FBI ist eine spezielle Ermittlungsbehörde  der Polizei bei uns. Es sind die harten Jungs, ähm und Mädels natürlich, die  sich um die wirklich bösen Jungs wie Terroristen und Serienkiller und so weiter  kümmern. Sie sind besser ausgebildet, als gewöhnliche Polizisten.“

„Du meinst, sie ist eine Kriegerin?“, fragte  Berka fasziniert.

„Ähm, so ähnlich. Ich hab sie kämpfen sehen. Sie  hat ein paar fiese Tricks drauf. Ich würde mich nicht mit ihr anlegen.“

„Das Anlegen überlasse ich gern Kordan. Er wird sich schon durchsetzen bei deiner kleinen  Freundin.“

„Klein? Lory ist fast einen Meter und neunzig.  Und was das Durchsetzen angeht, so wäre ich mir da lieber nicht so sicher“,  erwiderte Keela.

Solima, Charly und Amano kamen zeitgleich mit  Lory und Kordan bei ihnen an. Der König erhob sich und lächelte die beiden  Frauen freundlich an.

„Herzlich willkommen. Wir freuen uns, dass ihr  endlich wohlbehalten bei uns angekommen seid. Ich hoffe, ihr werdet euch bei  uns wohlfühlen und euch von den Abenteuern erholen, die hinter euch liegen.“

„Wohlbehalten“, schnaubte Lory leise und warf  Kordan einen giftigen Blick zu.

„Danke, für die herzliche Begrüßung, Euer  Hoheit“, sagte Charly diplomatisch. „Es war überaus freundlich von Euch, Eure  Männer zu unserer Rettung zu schicken.“

„Nenn mich einfach Mortociar, mein Kind. Wir  betrachten euch Mädchen als Teil der Familie. Setzt euch doch zu uns, und nehmt  eine kleine Erfrischung ein.“

„Ich muss hier etwas klarstellen“, unterbrach  Lory und ignorierte den mahnenden Blick von Kordan. „Ich bin nicht freiwillig hier und ich habe diesem Ochsen  hier schon gesagt, dass ich nicht vorhabe, ein Zimmer mit ihm zu teilen und  dass ich nicht sein Eigentum bin, nur weil ich mit ihm im Bett war. Ich weiß ja  nicht, wie das hier bei euch so läuft, aber wo ich herkomme, ist Sex allein  noch kein Heiratsversprechen. Ich erwarte weder eine Luxus-Suite noch  irgendwelche anderen Privilegien. Wenn ich eine kleine Kammer bekommen könnte  und man mir behilflich sein würde, einen Weg zu finden, wie ich zur Erde  zurückkommen kann, wäre ich in der Tat sehr dankbar.“

„Liebe Lory, so ist doch dein Name, nicht wahr?“,  begann Moreena, und als Lory bestätigend nickte, fuhr sie weiter fort: „Ich  entschuldige mich für alle Unannehmlichkeiten, die du bisher erdulden musstest.  Ich kann deine Aufregung verstehen. Bitte nehme dir die Zeit, zur Ruhe zu  kommen und deine Schritte gut zu überlegen. Wir sind natürlich bereit, dir zu  helfen, nach Hause zu kommen, doch dies kann sehr viel Zeit in Anspruch nehmen.  Augenblicklich wissen wir ja nicht einmal, wo euer Planet überhaupt liegt. Ich  werde Anweisung geben, dass sich unser Astronom mit dir zusammensetzt, um  dieses Problem zu lösen, doch wir können uns nicht in die Dinge einmischen, die  zwischen dir und Kordan bestehen. Solange du dich hier auf Karrx7 befindest,  ist Kordan für dich verantwortlich und ich hoffe, dass ihr eure Probleme  beilegen könnt und du vielleicht doch bei uns bleibst. Offensichtlich seid ihr  beide Gefährten, auch wenn du dies im Moment noch nicht erkennen und  akzeptieren magst.“

„Gefährten? Sind hier alle vollkommen  durchgedreht? Ich gehe lieber in den Wald und lebe dort, als den Rest meines  Lebens mit diesem … Aaarg, lass mich runter, du Ochse.“

Kordan hatte sich Lory geschnappt und einfach  über die Schulter geworfen. Lory strampelte und schlug auf ihn ein, wo sie ihn  nur treffen konnte, doch Kordan nahm keine Notiz davon.

„Bastard! Sohn einer Hure! Lass mich runter ...“

„Tante, Onkel“, sagte Kordan knapp und wandte  sich zum Gehen, die tobende Lory einfach mit sich schleppend.

Keela sah dem Paar fassungslos hinterher.

„Kann … kann man da wirklich nichts machen?“,  fragte sie verstört. „Ich meine, sie scheint das wirklich nicht zu wollen, der  wird ihr doch keine Gewalt antun, oder?“

Moreena legte ihr beruhigend eine Hand auf den  Arm.

„Mach dir keine Sorgen. Unsere Männer wenden  niemals Gewalt gegenüber Frauen an. Abgesehen von Festhalten oder Davontragen,  wird Kordan ihr nichts tun. Und du hast selbst gehört, dass sie miteinander  geschlafen haben, also lässt er sie offenbar nicht so kalt, wie sie das jetzt  gern behaupten möchte. Carthianer vergewaltigen nicht. Wenn sie Sex miteinander  hatten, dann, weil sie es auch wollte.“

Keela spürte Marruks Blick auf sich und sah  verstohlen zu ihm rüber. Für einen Moment hoffte sie beinahe, er würde sie auch  einfach über seine Schulter werfen und in sein Gemach tragen. Wieso musste sie  wieder die Einzige sein, die an einen Kerl geriet, der sie nicht wollte. Oder  zumindest, der es nicht Ernst mit ihr meinte. Berka hatte Amber beansprucht,  Kordan hatte offenbar Lory zu seiner Gefährtin auserkoren und auch zwischen  Charly und Amano schien etwas zu laufen. Und sie? Sie verliebte sich in ein  Arschloch, der sie nur vögeln wollte. Das war wieder typisch. Was war nur falsch  mit ihr?

„Charly, du bist die Reise über mit den beiden  zusammen gewesen, vielleicht kannst du ein wenig mehr über die Probleme  erzählen, die die beiden miteinander haben“, mischte sich der König ein.

Charly hatte sich mittlerweile mit Amano gesetzt  und schlürfte an einem Tajaka. Sie warf  Amano einen Blick zu und der nickte zustimmend.

„Nun, es ist ein ständiges Auf und Ab mit den  Beiden. Kordan war von Beginn an hinter ihr her, wie ein Raubtier hinter seiner  Beute. Doch Lory ist eine Frau, die es gewohnt ist, Befehle zu geben und so  ecken sie und Kordan ständig miteinander an. Ich kann aber bestätigen, dass  definitiv etwas zwischen ihnen läuft und das ist nicht nur einseitig. Wir haben  sie einmal dabei erwischt, zufällig natürlich, ähm ...“ Charly wurde rot und  blickte Amano Hilfe suchend an.

Amano grinste amüsiert, doch kam er ihr zu Hilfe,  indem er die Geschichte weitererzählte: „Die beiden waren in der Kantine, als  Charly und ich hereinplatzten und sie waren ziemlich heftig bei der Sache und  ich hatte nicht den Eindruck, dass Lory zu etwas gezwungen werden musste.“  Zwinkernd fügte er hinzu: „Auch wenn sie geschrien hat, so waren das ganz  sicher keine Hilfeschreie.“

Berka kicherte und der König versteckte seine  Heiterkeit hinter einem Hüsteln. Amber war rot geworden wie eine Tomate und  glich damit der sehr verlegenen Charly, die ebenfalls rot glühte.

Keela nahm sich vor, sich Lory unter die Lupe zu  nehmen. Wenn sie auch Bissmale hatte, dann kamen die nicht von Geparden, denn  die gab es an Bord der Cordelia nicht.
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Seit der Ankunft  von Lory und Charly hatte Keela  keine Gelegenheit gehabt, mit Lory allein zu sprechen oder irgendwie  herauszufinden, ob auch sie Bissmale hatte oder nicht. Marruk ging ihr wie  gewöhnlich aus dem Weg und Amber war ständig mit Berka beschäftigt. Solima fuhr  damit fort, Keela Sprachunterricht zu geben und auch Charly gesellte sich für  den Unterricht zu ihnen. Sie schien Amano sehr zu mögen, doch Keela konnte  nicht herausbekommen, wie tief die Verbindung zwischen den Beiden ging. In der  Öffentlichkeit tauschten sie zumindest keine Zärtlichkeiten aus, wie es Amber  und Berka ganz offen taten. Doch wohnte Charly in Amanos Gemach und schien  damit auch kein Problem zu haben.

„So nachdenklich?“, erklang eine angenehme,  männliche Stimme neben ihr.

Keela wandte den Kopf und blickte zu dem  Carthianer neben ihr auf, der sie mit einem strahlenden Lächeln bedachte. Sie  kannte ihn, es war Luvoka, einer der Offiziere der Cordelia.  Sie erwiderte sein Lächeln, doch sparte sich die Antwort. Was sollte sie auch  darauf sagen?

„Ich habe dich noch gar nicht tanzen sehen. Hast  du keine Lust?“

„Ich … Genau genommen hat mich noch niemand  aufgefordert“, antwortete Keela.

„Würdest du mir die Ehre geben?“, fragte er mit  einem Augenzwinkern.

„Warum nicht?“

Luvoka reichte ihr den Arm und sie legte ihre  Hand darauf. Die Tanzfläche war gut gefüllt, doch der Carthianer führte sie  sicher über die Tanzfläche. Obwohl sie die Schritte des Tanzes nicht kannte,  hatte sie keine Probleme, seiner Führung zu folgen. Sie stellte fest, dass sie  lange nicht mehr so viel Spaß gehabt hatte. Ohne dass sie es bemerkte, ging ein  Tanz in den Nächsten über.

„Gefällt dir die Musik? Ich habe keine Ahnung,  was für Musik auf deinem Planeten gespielt wird.“

„Oh, wir haben ganz unterschiedliche  Musikrichtungen. Ich denke, die Musik, die man auf so einer Gartenparty spielen  würde, wäre nicht so unterschiedlich von dieser.“

„Hattest du schon die Gelegenheit, unseren  Planeten ein wenig kennenzulernen?“

„Ich kenne ehrlich gesagt nicht viel von der  Gegend. Außer hier im Palast war ich bisher nur auf Marruks Burg. Auf dem Flug  dahin habe ich ein wenig gesehen, doch das ist leider auch schon alles.“

„Hat Marruk dich beansprucht?“, fragte Luvoka.

„Nein, er soll nur auf mich aufpassen, bis ich …  jemanden gefunden habe, der mir zusagt.“

„Gut. Ich hatte schon befürchtet, dass ich zu  spät kommen würde. Ich habe dich vom ersten Moment an attraktiv gefunden, doch  leider musste ich ja mit der Cordelia wieder zurück nach Xevus3 fliegen, um deine Freundinnen zu retten. Ich hätte  mich dir sonst schon viel eher genähert. Ich will mich dir natürlich nicht  aufdrängen, aber wenn du nichts dagegen hast, könnten wir etwas zusammen  unternehmen. – Uns besser kennenlernen.“ 

„Ähm … Ja, warum nicht“, antwortete Keela  unsicher. 

Was sollte sie tun? Ihr Leben lang unter dem Dach  eines Mannes leben, den sie liebte, der sie aber nicht wollte? Es war an der  Zeit, andere Möglichkeiten abzuwägen. Dass sie nach Hause zurückkehren konnte,  hielt sie für nahezu ausgeschlossen. Der König hatte es ja schon ausgesprochen,  man wusste nicht einmal, wo die Erde lag und Keela war bestimmt nicht in der  Lage, dem Astronomen dabei weiterzuhelfen. Auch Lory würde da wohl kaum was  ausrichten können. Sie mussten sich mit der Tatsache abfinden, dass sie hier  gestrandet waren und es hätte eindeutig schlimmer kommen können. Dieser Planet  war wunderschön und hatte ein angenehmes Klima. Die Carthianer waren freundlich  und man behandelte sie hier wie eine Prinzessin. 

Ein gefährliches Knurren ließ sie zusammenzucken.  Luvoka hörte auf zu tanzen und sie drehten sich nach dem Geräusch um, so wie  alle anderen anwesenden. Marruk kam auf sie zu und seinem Gesicht und der  Körperhaltung nach zu urteilen, war er in einer wahren Berserkerwut. 

***

Marruk stand mürrisch gegen einen Baumstamm  gelehnt und stierte vor sich hin. Diese ganze Party ging ihm auf die Nerven.  Ihm war nicht nach feiern zumute und wäre nicht Solima, so wäre er gar nicht  gekommen. Doch sie hatte sich so auf diese Party gefreut, dass er ihr den Spaß  nicht verderben wollte, nur weil er nicht in der Stimmung war. Sie hatten am  Nachmittag mit Spielen und Barbecue begonnen und den Abend mit einem  reichhaltigen Buffet eingeleitet. Nach dem Essen hatte das Königspaar auf der  aus Brettern gezimmerten Tanzfläche den Tanz eröffnet. Die Nacht war angenehm  lau und es wehte ein leichter Wind. Die Luft war erfüllt von Musik, Gelächter  und dem Geruch der brennenden Fackeln. Doch Marruk konnte dies alles nicht  genießen. Außer ihm schien es nur noch eine Person zu geben, die den Abend  genauso wenig genoss, und das war Lory. Er konnte sie gut verstehen. Sein  Cousin Kordan war ein Arsch, wenngleich er ein von ihm überaus geschätzter  Krieger war, dem er mit seinem Leben vertrauen würde. Kordan war absolut loyal  und todesmutig. Das und seine Kampfkraft machten ihn zu seinem besten  Verbündeten im Kampf. Sogar besser, als sein eigener Bruder, der manchmal zu  hitzköpfig war. Kordan war immer ganz kühle Berechnung. Er geriet nie außer  Kontrolle. Doch er war ein in sich verschlossener Mann und nicht gerade das,  was einer gesellig nennen würde.

Sein Blick glitt zu Berka und Amber, die etwas  abseits saßen und die Welt um sich herum offenbar vergessen hatten. Er gönnte  den Beiden ihr Glück, doch es versetzte ihm auch einen Stich. Er vermisste das  Gefühl, morgens neben einem geliebten Menschen aufzuwachen, zu wissen, dass  jemand da war, dem man etwas bedeutete. Doch es barg auch Gefahren. Man wurde  verletzlich und Marruk hatte sich geschworen, sich nie wieder dieser  Verletzbarkeit auszuliefern. Zugegebenermaßen war die Beziehung zu Morika nicht  die Idealste gewesen. Sie hatten sich nie gestritten und er hatte nie Grund  gehabt, sich über sie zu beklagen, doch sie hatten auch nie diese tiefe Bindung  erreicht, die andere Paare hatten. Das lag daran, dass die Beziehung eine eher  politische Sache gewesen war. Es kam selten vor, dass ein Paar eine Beziehung  einging, obwohl sie keine biologische Gefährtenbindung hatten, doch in seinen  Kreisen wurde hin und wieder der Vorteil einer Zusammenführung zweier Häuser  höher bewertet, als die biologische Basis. Marruk hatte Morika dennoch geliebt  und alles getan, was in seiner Macht stand, um sie glücklich zu machen und den  Mangel an biologischer Anziehung wettzumachen. So ganz war ihm das wohl nie  geglückt.

Seine Gedanken wanderten zu einer ganz anderen  Frau. Keela. Jede Nacht verfolgte sie ihn in seinen Träumen, bis er mit einer  äußerst schmerzhaften Erektion aufwachte. Er wusste, dass sie seine biologisch  perfekte Gefährtin war, doch alles in ihm sträubte sich dagegen, einen neuen  Versuch zu wagen. Erst recht, da er wusste, dass es ihn umbringen würde, sie zu  verlieren. Sie war so verdammt zierlich im Vergleich zu Carthianischen Frauen.  Was, wenn sie bei der Geburt ihres Kindes sterben würde, weil sie zu schmal  gebaut war für ein Kind aus seinen Lenden? Auch für Solima wäre es eine  Katastrophe. Sie war schon jetzt ganz vernarrt in Keela. Wenn er Keela  beanspruchen und zu Solimas Stiefmutter machen würde, dann würde Solima sich  sicher noch fester an Keela binden. Als Morika gestorben war, war Solima noch  zu klein gewesen, um wirklich zu trauern. Doch diesmal würde es schmerzhaft  werden.

Egal, wie er es drehte, es war einfach besser,  wenn er allein blieb. Solima würde nach ihm Königin werden und ihr Gefährte  König. In der Carthianischen Thronlinie war es nicht erforderlich, dass der  Thronfolger männlich war. 

„Guten Abend, Cousin“, riss Amano ihn aus seinen  Gedanken. 

„Hmpf.“

„Nicht gesprächig heute, huh?“

„Ich bin nur nicht in der Stimmung für so eine  Party heute“, knurrte Marruk.

Amano kicherte.

„Liegt das vielleicht an einer gewissen blonden  Schönheit, dass du so mies drauf bist?“, reizte Amano seinen Cousin.

„Unsinn, sie bedeutet mir nichts“, log Marruk,  bemüht, seinen Tonfall unbeeindruckt zu halten.

„Gut, dann macht es dir ja bestimmt nichts aus,  dass sie gerade ziemlich eng mit Luvoka tanzt, oder?“, reizte Amano weiter.

Marruk versteifte sich und hob den Kopf. Sein  Blick durchsuchte die Menge auf der Tanzfläche, bis er sie gefunden hatte.  Animalische Rage kochte in ihm hoch und sein Testosteronspiegel schoss in die  Höhe. Sein Cousin war vergessen, ebenso der Wunsch, niemandem zu zeigen, was  Keela ihm bedeutete. Er war schlicht furios und sein inneres Biest wetzte die  Klauen, raunte ihm zu, den Mann zu töten, der es wagte, Hand an Keela zu legen.  Marruk stieß ein wildes Knurren aus und stürmte wie ein Rachedämon auf die Tanzfläche  zu, nicht mehr wahrnehmend, wie sein Cousin zufrieden grinste.



„Scheint funktioniert zu haben“, sagte Moreena  zufrieden, als sie neben Amano trat. „Danke für deine Hilfe.“

„Oh, nicht der Rede wert. Es war mir ein  außerordentliches Vergnügen. Mann, ich hab ihn schon lange nicht mehr so rasend  erlebt.“

Moreena kicherte.

„Ich hoffe nur, er lässt den armen Luvoka am  Leben. Ich musste ihm versprechen, dass ich dafür sorge, dass Marruk ihn nicht  kastriert. Mortociar, Berka und Lurruk stehen schon bereit, notfalls  einzugreifen.“

„Du hast das wirklich bis ins Letzte  durchgeplant, nicht wahr?“

„Was soll Frau tun, wenn sie von so blinden  Ochsen umgeben ist? Es ist offensichtlich, dass die beiden zusammengehören. Wie  lange soll ich mir das Trauerspiel noch ansehen? Nein! Es war an der Zeit, zu  handeln.“

***

Ungläubig stand Keela da und sah zu, wie Marruk  zum Schlag ausholte und Luvoka einen harten Hieb am Kinn versetzte. Sie schrie  entsetzt auf. Luvoka schüttelte sich und grinste. Blut lief aus seinem Mundwinkel.  Er wischte sich das Blut lässig mit dem Handrücken ab und trat einen Schritt  näher an Marruk heran. Beide Männer stierten sich an und Keela kam sich vor,  wie bei einem Boxkampf, wo die beiden Kontrahenten sich gegenseitig  niederstarrten, bis sie endlich aufeinander losgehen durften.

„Ich dachte, die Kleine interessiert dich nicht“,  provozierte Luvoka. „Solange du sie nicht für dich beanspruchst, ist sie noch  zu haben. Also was soll die Aufregung?“

Marruk knurrte und schickte Luvoka mit einer  Serie von harten Schlägen zu Boden. Auf dem Rücken liegend starrte Luvoka  grinsend zu Marruk auf. Keela wusste nicht, was sie davon halten sollte. Man  könnte meinen, der Kerl würde es amüsant finden, von Marruk zu Brei geschlagen  zu werden. Männer waren eben überall gleich! Zu viel verdammtes Testosteron.

„Hiermit beanspruche ich Keela vom Planeten Erde  als meine Gefährtin“, verkündete Marruk für alle hörbar.

Keela starrte ihn ungläubig an. Sie konnte nicht  glauben, was sie da gerade gehört hatte. Als Marruk sie plötzlich hochhob und  sie über seine Schulter schmiss, schrie sie protestierend auf. Schön und gut,  dass er sie endlich doch beansprucht hatte, aber musste er sich gleich, wie ein  verfluchter Neandertaler benehmen?

Hast du dir nicht vor Kurzem noch  gewünscht, er würde dich über seine Schulter schmeißen, Mädchen?, verspottete sie ihre innere Stimme.

Vielleicht hatte sie den Mund diesmal zu voll  genommen. Sie spürte, wie wütend und außer sich Marruk war. Er hatte sich  gerade wegen ihr geprügelt, verdammt noch mal. Was würde er mit ihr tun, wenn  sie an ihrem Ziel angekommen waren? So angespannt und aggressiv, wie er war,  würde er sicher nicht gerade zärtlich mit ihr umgehen und sie kannte ihn nicht  gut genug, um ihn einschätzen zu können, geschweige denn um wissen zu können,  wie sie ihn dazu bringen konnte, sich abzuregen. Panik stieg in ihr auf und sie  wand sich in seinem Griff.

„Lass mich runter“, forderte sie mit schriller  Stimme. „Lass mich verdammt noch mal runter. Du … du Neandertaler!“

Marruk ließ sich nicht beirren und stürmte mit  ihr von der Tanzfläche, vorbei an einer verdammt zufrieden dreinschauenden  Moreena und einer kichernden Solima. 

„Gute Arbeit, Bruder!“, rief Berka ihnen zu, als  Marruk an ihm vorbei kam. 

Gelächter und zotige Sprüche folgten ihnen, bis  sie das Innere des Palastes erreicht hatten.



Sie betraten sein Gemach und er kickte die Tür  mit dem Fuß hinter ihnen zu. Mit langen Schritten trug er sie zum Bett, wo er  sie absetzte und mit noch immer vor Wut verzerrtem Gesicht anstarrte. Doch was  sah der Kerl verdammt sexy aus? Sogar jetzt in seiner Rage, wirkte er absolut  unwiderstehlich. Keelas Herz raste wie verrückt und sie verspürte eine Mischung  aus Angst und kribbliger Erwartung. 

„Zieh dich aus, wenn dir an dem Kleid was liegt,  sonst reiße ich es dir vom Leib“, forderte er schwer atmend.

„Du … du kannst nicht einfach daher kommen,  meinen Tanzpartner ausknocken und mich über deine Schulter werfen, wie ein  verdammter Höhlenmensch“, erwiderte sie aufgebracht. Sie zitterte. Vor Wut,  Scham, Angst und erwachendem Begehren.

Vorsichtig blickte sie zu ihm auf, unsicher, wie  er auf ihren Ausbruch reagieren würde, doch er grinste nur, dieses arrogante  und so verdammt selbstsichere Grinsen.

„Wie du siehst, kann ich genau das tun“, sagte er lässig. „Und ich werde jeden  anderen Mann töten, der es wagt, Hand an dich zu legen. Luvoka hat sein Leben  nur dem Umstand zu verdanken, dass ich dich noch nicht öffentlich beansprucht  hatte und du somit noch frei warst, doch jetzt bist du mein und ich verteidige, was mir gehört.“

„Was gibt dir das Recht, einfach über mich zu  verfügen? Ich habe ja wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden, ob ich von dir  überhaupt beansprucht werden will!“

Sie wusste, dass sie ihn reizte, doch sie konnte  nicht anders. Sie hatte einfach verdammt noch mal etwas dagegen, jemandes  Besitz zu sein. Dieses Machogehabe brachte sie auf die Palme.

Marruk knurrte und trat einen Schritt näher an  sie heran. Seine Hand griff nach ihren Haaren und er hielt ihren Kopf so, dass  sie zu ihm aufsehen musste.

„Du gehörst zu mir. Ob du das jetzt abstreitest,  oder nicht, doch wenn ich dich gleich ganz zu meiner Gefährtin mache, dann wird  es sich ja zeigen, ob du mich willst oder nicht und ich sage dir, du willst es  genauso wie ich!“

„Arroganter Bastard!“

Mit einem Ruck hatte Marruk ihr das Kleid vom  Leib gerissen und sie schrie empört auf. Sie hasste sich selbst dafür, dass ihr  Körper so deutlich auf ihn reagierte. Er war brutal und gemein. Noch dazu  arrogant und viel zu sehr von sich überzeugt. Sie sollte ihn hassen, sollte ihm  ihre Meinung ins Gesicht schreien. Statt dessen verhärteten sich ihre  Brustwarzen und ihre Weiblichkeit pulsierte, feucht und warm. Es war beschämend  und viel zu … aufregend. Selbst seine finstere Miene, die dunklen, funkelnden  Augen und seine Aura von Gewalttätigkeit änderten nichts an der Tatsache, dass  sie ihn wollte.

„Ich hab dich gewarnt“, knurrte Marruk.

Hastig entledigte er sich seiner Kleidung und sie  keuchte beim Anblick seines Geschlechts. Dieser Mann war wirklich groß in jeder  Hinsicht. Von plötzlicher Panik erfasst, rückte sie von ihm ab und versuchte,  auf die andere Seite des riesigen Bettes zu fliehen, doch er erwischte sie am  Fußgelenk und zog sie heftig zurück.

„Au, verdammt. Lass mich gehen oder ich schreie!“

Er lachte.

„Das erwarte ich sogar von dir, Kleines. Ich  werde dich sehr oft zum Schreien bringen und du wirst es genießen. Du wirst  sogar darum betteln.“

Mit einem Schwung hatte er sie auf den Rücken  gedreht und war über ihr. Ihre Blicke begegneten sich und beide atmeten schwer.  Sie spürte, wie ihr ganzer Leib zu prickeln anfing und als er sie von den  letzten Fetzen ihres Kleides befreite, spürte sie verräterische Feuchtigkeit  zwischen ihren Schenkeln hinab laufen. 

„Ich beanspruche dich, Keela vom Planeten Erde.  Ich werde dich mit meinem Leben schützen und für dich sorgen. Ich werde dir die  Treue halten bis in den Tod. Wer unseren Bund anzweifelt, wird sterben. Ich  beanspruche dich mit diesem Akt. Du bist mein!“, erklärte Marruk mit heiserer  Stimme, dann küsste er sie und jegliche Zweifel und Ängste waren vergessen.  Alles, was noch zählte waren diese überwältigenden Gefühle, die er in ihr  auslöste. 

Keela fühlte sich schwindelig, euphorisch. Er  hatte es getan. Er hatte sich wirklich zu ihr bekannt und sie öffentlich  beansprucht. Ihre Arme legten sich wie von selbst um seinen Nacken und sie zog  ihn noch dichter an sich, öffnete den Mund unter seinen liebkosenden Lippen.

Marruk kam der Einladung sofort nach und ließ  seine Zunge in ihren Mund gleiten, neckte ihre Zunge, erforschte ihre Mundhöhle  mit präziser Gründlichkeit. Er stöhnte und ließ seine Hände wie im Fieber über  ihren Leib gleiten. Sie räkelte sich verlangend unter ihm, wollte ihn, wie sie  noch nie zuvor einen Mann gewollt hatte. Selbst seine enorme Größe, die sich  hart und pulsierend gegen ihren Schoß drängte, erschreckte sie nicht mehr.  Instinktiv wusste sie, dass sie füreinander gemacht waren. Sie würden perfekt  zusammenpassen.

„Marruk“, keuchte sie und hob ihm ihr Becken  entgegen.

„Langsam, Prinzessin. Gedulde dich. Ich hab vor,  dies zu etwas Besonderem zu machen“, raunte er und ließ seinen Mund an ihrem  Hals hinauf bis zu ihrem Ohr gleiten. 

Sie stöhnte, als seine Zungenspitze ihre  empfindliche Ohrmuschel kitzelte. Er knurrte leise und sie bekam eine  Gänsehaut. Sie liebte dieses Geräusch. Es vibrierte durch ihren Körper  geradewegs hinab zu ihrem Schoß, wo sie heiß und feucht nach ihm verlangte.  Seine Hände kneteten ihre festen Brüste, während er ihren Hals mit kleinen  Liebesbissen marterte. Sie spürte, wie seine Zähne unerwartet spitz an ihrem  Hals entlang schabten. Augenblicklich fielen ihr die Bissmale an Ambers  Schulter und Nacken wieder ein und sie erschauerte, doch nicht aus Angst oder  Abscheu, sondern aus freudiger Erwartung.

Marruks Mund wanderte tiefer zu ihren Brüsten.  Seine Zungenspitze neckte ihre Nippel, die bereits hart und überaus sensibel  waren. Sie bäumte sie lustvoll auf, und als er eine Spitze zwischen die Zähne  nahm, schoss köstlicher Schmerz bis direkt in ihren Unterleib, wo ihr Schoß  sich zuckend zusammenzog. Ein kleiner Schrei perlte von ihren halb geöffneten  Lippen, als er die Spitze in seinen Mund saugte. Er knurrte erneut, sandte  erregende Vibrationen durch ihren Körper. Als er von ihrer Brust abließ, stieß  sie einen enttäuschten Protestlaut aus doch er wandte sich sofort der anderen  Brust zu, um diese auf die gleiche erregende Art zu verwöhnen. Zu dem  Zeitpunkt, als er endlich eine Hand zwischen ihre weit geöffneten Schenkel  gleiten ließ, war sie bereits so nass, dass sein Finger wie von allein in sie  hineinglitt. Ihre Scheidenwände zogen sich verlangend zusammen, hielten ihn  fest. Ein zweiter Finger folgte und weitete sie ein Stückchen mehr. 

„Du fühlst dich so gut an“, raunte er heiser.  „Willst du immer noch leugnen, dass du mein bist?“

„Nein“, brachte sie atemlos hervor. „Marruk … ich  glaube nicht … dass ich noch länger … Oh! Hör nicht auf.“

Marruk kicherte an ihrem Bauch, als er eine  feuchte Spur hinab zog. Er biss spielerisch in ihren Venushügel und sie schrie  erschrocken auf, nur um sich im nächsten Moment verlangend gegen seinen  forschenden Mund zu drängen. Sie wollte ihn endlich dort spüren, wo sie ihn am  dringendsten brauchte. Doch er quälte sie, indem er diesen einen Punkt ausließ,  während seine Zunge ihre weiblichen Geheimnisse erforschte. Keela bewegte sich  unruhig unter ihm, was ihn erneut zum Kichern brachte.

„Ungeduldig?“, neckte er sie.

„Schuft!“, keuchte sie atemlos.

„Bitte mich“, raunte er verführerisch.

„Verdammter Schuft!“

Sein Lachen vibrierte durch ihren Schoß, doch  noch immer ließ er ihren empfindlichsten Punkt aus. Sie hatte das Gefühl,  gleich verrückt zu werden, wenn er sie nicht endlich dort berührte.

„Sag es. So schwer ist es doch nicht. Bitte mich,  Keela.“

„Bitte“, brachte sie endlich hervor.

„Bitte was? Was soll ich tun, Keela?“

„Bitte … Lass mich kommen.“

Sie kam im selben Augenblick, als seine Zunge  endlich ihre Perle berührte. Ihre Scheidenwände zogen sich zusammen und sie  schrie seinen Namen. Mit einem animalischen Knurren schob er sich über sie und  nahm sie in Besitz. Ihr noch immer von ihrem ekstatischen Höhepunkt  vibrierender Schoß nahm ihn begierig auf. Es dauerte nur einige kurze und harte  Stöße, bis er kam und sie erneut mit ihm. Atemlos rollte er sich von ihr runter  auf den Rücken und zog sie mit sich, dass sie halb auf ihm zu liegen kam. Sie  konnte seinen galoppierenden Herzschlag unter ihrer Hand spüren. Nie zuvor in  ihrem Leben hatte sie sich so glücklich, so vollkommen gefühlt.

„Warum?“, fragte sie nach einer Weile.

„Warum was, Carisha?“

„Warum hast du das getan? Ich hatte den Eindruck,  dass du mich nicht als deine Gefährtin wolltest.“

„Ich wollte dich vom ersten Moment an, als ich  dich sah. Es ist nur, dass ich ...“ Er stockte und eine Weile sagte er gar  nichts.

„Nur dass du was?“, brach Keela das Schweigen.

„Ich hatte Angst. Ich hab immer noch Angst, Carisha. Mehr als je zuvor.“

„Angst wovor?“

„Dich zu sehr zu lieben und dann zu verlieren.“

Dieses Geständnis erfüllte ihr Herz mit einem  warmen Gefühl. Sie hätte nie gedacht, dass dieser riesige, arrogante Alien sie  tatsächlich lieben würde. Begehren, ja. Doch lieben? 

„Warum solltest du mich verlieren?“

„Ich habe Morika verloren. Sie starb bei der  Geburt unseres zweiten Kindes. Auch mein Sohn war nicht zu retten. Sie war viel  größer, kräftiger, als du. Du bist so zierlich. Was, wenn mein Kind zu groß für  dich ist. Ich hab einen Fehler gemacht, ich hätte nicht so egoistisch sein  sollen, dich zu beanspruchen. Ich könnte dich umbringen, Keela.“

„Ich bin vielleicht zierlich, aber ich bin nicht  schwach. Und außerdem, was wäre, wenn Luvoka oder ein anderer Mann mich  beansprucht hätte, und ich von ihm schwanger werden würde? Wäre die Gefahr  nicht dieselbe? Ihr Kerle hier seid alle groß.“

Marruk knurrte bei der Erwähnung von Luvokas  Namen. Der Gedanke an Keela mit einem anderen Mann war unerträglich. Nein! Nie  könnte er sie einem anderen Mann überlassen, auch wenn das bedeutete, dass er  egoistisch handelte. Sein Biest war furios, bei dem Gedanken daran.

„Du hast recht“, stimmte er schließlich zu.  „Trotzdem bringt mich der Gedanke um, dass dir etwas passieren könnte.“

Marruk rollte sich über sie und schaute sie  gequält an. Er strich eine Strähne aus ihrem Gesicht und ließ seine Finger  erkundend über ihre ebenmäßigen Züge wandern. 

„Du bist die schönste Frau, die mir je begegnet ist“,  flüsterte er andächtig. „Ich kann dich nicht in Ruhe lassen. Kannst du mir  verzeihen?“

„Was soll ich dir verzeihen? Dass du dich wegen  mir geprügelt hast? Dass du mich wie ein Neandertaler über deine Schulter  geworfen und in deine Höhle gebracht hast?“ Sie kicherte. „Oder dass du mich  geliebt hast, wie kein Mann zuvor?“

„Hab ich das?“, raunte er belegt. 

Der plötzliche erneute Hunger in seinem Blick  ließ ihren Schoß erwartungsvoll zucken. Sie ließ eine Hand in seinen Nacken  gleiten und zog ihn zu sich hinab. Ihre Lippen trafen sich und sie öffnete sich  unter seinem fordernden Kuss. Sein Knurren vibrierte durch ihren Körper bis zu  ihren Zehenspitzen. Er löste sich von ihr und schaute schwer atmend auf sie  hinab.

„Me coshima nu“,  murmelte er.

Marruk nahm eine Brustspitze in den Mund und  saugte hart. Sie hob sich ihm aufstöhnend entgegen. Ihre Hände glitten rastlos  über seinen muskulösen Oberkörper. Es erregte sie zusätzlich, zu spüren, wie  sich seine Muskeln unter ihren Händen bewegten. Er war so riesig, so kraftvoll  im Vergleich zu ihr. Er könnte mit ihr tun, was er wollte und sie hätte nicht  die geringste Chance, ihn aufzuhalten. Doch sie hatte keine Angst vor ihm. Im  Gegenteil fühlte sie sich in seinen Armen so sicher, wie nie zuvor.

„Dreh dich um“, forderte er und rückte von ihr  ab, um ihr Raum zu geben.

Sie tat, was er verlangte und er umfasste ihre  Taille mit seinen großen Händen und zog sie zu sich heran in die  Hündchenstellung. Er drängte ihre Schenkel mit seinen Knien auseinander und  ließ eine Hand zu ihrer feuchten Weiblichkeit gleiten. Sein Finger fand ihre  Perle und rieb kreisend darüber. Sie keuchte und bewegte ihr Becken.

Er verpasste ihr einen leichten Schlag auf die  Kehrseite.

„Halt still!“, knurrte er.

Ihre Pobacke brannte, doch es war ein angenehmes  Brennen und sie war noch feuchter geworden. Sie stöhnte und musste sich auf die  Lippe beißen, um nicht erneut mit ihrem Becken zu wackeln. Doch sie hielt seine  süße Folter nicht mehr aus. Sie drängte ihr Hinterteil ihm entgegen und erntete  einen erneuten Schlag auf den Po. Diesmal war sie darauf vorbereitet und  keuchte erregt.

„Das gefällt meiner Kleinen, hm?“, raunte er  leise. „Mal sehen, wie dir das hier gefällt.“

Er nahm ihre Perle zwischen zwei Finger und  drückte sie zusammen. Sie kam laut schreiend und so heftig, dass sie am ganzen  Leib zitterte. Sie wäre auf die Matratze hinab gesackt, hätte er nicht nach  ihrem Hüften gegriffen, um sie in Position zu halten. Mit einem einzigen,  harten Stoß nahm er sie in Besitz. Er ritt sie hart und beugte sich dicht über  sie, dass sie seinen keuchenden Atem in ihrem Nacken spürte. Auf einmal fühlte  sie, wie spitze Zähne sich in ihre Schulter drückten. Der kurze Schmerz wurde  sofort von unbeschreiblicher Lust abgelöst. Von der Stelle aus, wo seine Zähne  ihre Haut durchbrochen hatten, ging eine prickelnde Hitze aus, die sich wie ein  Blitz in ihren ganzen Leib ausbreitete. Sie kam unerwartet und heftig. Wellen  über Wellen von purer Ekstase schüttelten sie. Ihre Arme konnte ihren  Oberkörper nicht mehr stützen und sie brach unter ihm zusammen, nur noch an  ihrem Becken von seinen Händen gehalten. Sie spürte, wie er sich heiß in ihr  ergoss und sein Schrei hallte durch den Raum. Langsam ließ er sie auf das Bett  gleiten und rollte sich neben sie. Sie lagen nebeneinander, die Augen  geschlossen und um Atem kämpfend. Keela glaubte, ihr Herz müsse jeden Moment  bersten, so schnell schlug es.

„Was war das?“, fragte sie atemlos. „Ich hab nie  zuvor so etwas erlebt.“

„Alle männlichen Carthianer haben ein  erregungssteigerndes Hormon in sich, dass beim Sex durch Beißen in den  Kreislauf der Frau gebracht wird. So gewährleistet ein Mann, dass seine  Gefährtin Freude an der Paarung hat und bereit ist, Nachkommen mit ihm zu  zeugen. So erklären uns das jedenfalls die Wissenschaftler.“ Er lachte leise. 

„Ich habe Bissmale bei Amber gesehen. Als sie  sich in ihrem Zimmer umgezogen hatte. Ich fragte sie danach. Es beunruhigte  mich irgendwie und ich hatte schon vermutet, ihr wärt so was wie Vampire oder  so. Aber sie hat mir nicht die Wahrheit gesagt. Sie meinte, sie hätte mit einem  Gepard gespielt und er hätte sie gebissen.“

Marruk kicherte.

„In gewisser Weise hat sie recht. Auf jeden Fall  ist es nicht wirklich gelogen.“

„Wieso? Wenn es Berka war, der sie gebissen hat,  dann war es wohl gelogen.“

„Berka ist ein Gepard, Keela. – Und ich bin auch einer.“

„Was soll das heißen?“, fragte Keela verwirrt.

„Wir sind Gestaltwandler, Keela. Die beiden  Gepards, vor denen ihr euch bei eurer Ankunft so erschrocken hattet, waren  keine gewöhnlichen Geparden.“

„Du meinst, das waren Männer?“

„Naja, einer von ihnen. Es waren meine Eltern.  Auch unsere Frauen sind Gestaltwandler. Nur dass sie kein Hormon durch ihre  Zähne injektieren können.“

„Moreena und Mortociar? Oh. Mein. Gott. Dann haben wir uns ja ganz schön blamiert. Ich  kann ihnen nie wieder unter die Augen treten.“

Marruk lachte.

„Ihr konntet doch nicht wissen, dass sie es  waren. Kein Grund, sich zu schämen. Meine Eltern lieben dich. Du hast keine  Ahnung, wie mir die Beiden schon in den Ohren gelegen haben, dass ich dich  endlich beanspruchen soll. Würde mich nicht wundern, wenn meine Mutter  diejenige war, die Luvoka ins Spiel gebracht hat. Jetzt wo ich darüber  nachdenke, passt alle zusammen. Luvoka schien es nicht wirklich zu stören, dass  ich dich ihm weggenommen habe. Und Amano ...“

„Was ist mit Amano?“, wollte sie wissen, als er  nicht weiter sprach.

„Amano war derjenige, der mir erzählte, dass du  mit Luvoka tanzen würdest. Eng tanzen  würdest, um genau zu sein. Er wusste, dass mich der Gedanke rasend machen würde.“

„Ich war nicht an Luvoka interessiert. Ich wusste  … Ich dachte, du würdest mich ohnehin nicht wollen und es wäre kein Problem,  mit jemand anderem zu tanzen. Ich mag ihn, er ist nett und … Hör auf zu knurren  und lass mich zu Ende reden.“ Sie lachte. „Ich mag ihn, doch ich empfinde  nichts für ihn. Für keinen Mann außer dir. Ich wollte doch nur dich, aber du  ...“

„Ich war ein Idiot“, fiel er ihr ins Wort. „Aber  jetzt lasse ich dich nie wieder aus den Augen. Und ich werde dich so gründlich  befriedigen, dass du gar nicht mehr die Kraft hast, jemand anderen anzusehen.“

„Als wenn ich das würde, du dummer Alien. Me coshima nu!“

Marruk schaute sie erstaunt an.

„Woher …?“

„Solima unterrichtet mich. Wusstest du das  nicht?“

„Nein. Sie hat mir nichts davon erzählt“, erwiderte  Marruk. „Und sie lehrt dich solche Sätze?“, fragte er mit einem breiten  Grinsen.

„Ich hab sie nach diesem speziellen Satz  gefragt“, gab Keela zu. „Ich liebe dich, seit du in unsere Zelle gestürmt  gekommen bist. Es hat nur eine Weile gebraucht, bis ich mir das eingestehen  konnte. Ich hatte nicht vor, mich in einen sexy Alien zu verlieben. Ich wollte  doch wieder nach Hause.“

„Du bist jetzt hier zu Hause. Wir werden in zwei  Tagen abreisen und dann fangen wir ganz von vorn an. Du kannst alles auf der Burg  ändern, was dir nicht gefällt. Ich zeige dir meine Welt, die schönsten Plätze. – Und ich werde dich jede Nacht lieben, als wäre  es das erste Mal und das letzte Mal zugleich. Ich geb dir alles, was dein Herz  begehrt. Nur verlass mich nicht. – Bitte!“

„Hab ich nicht gerade gesagt, dass ich dich  liebe, du großer, dummer Alien? Ich gehe mit dir durch die Hölle, wenn es sein  muss. Ich würde mit dir auch in einer Höhle leben. Mir ist alles recht, wenn du  nur bei mir bist.“

„Du machst mich zum glücklichsten Mann auf  Karrx7.“

Eine Weile lagen sie schweigend nebeneinander.  Jeder die Nähe des Anderen genießend. Keela kam sich noch immer ein wenig vor,  wie in einem Traum. Sie fühlte sich hier wohl und sie liebte den Mann an ihrer  Seite, doch es würde eine Weile dauern, bis sie sich zu Hause fühlen würde.

„Marruk?“

„Hm.“

„Kannst du dich wirklich in einen Gepard  verwandeln?“

„Ja.“

„Würdest du es tun?“

„Jetzt?“

„Hm.“

„Keine Angst mehr vor wilden Katzen, Kleines?“,  neckte er sie.

„Nicht wenn ich weiß, dass du es bist“, sagte  sie.

Marruk richtete sich auf, dann passierte alles so  schnell, dass sie Mühe hatte, den Prozess zu verfolgen. Die Luft um ihn herum  schimmerte in Regenbogenfarben und schien zu vibrieren, dann stand auf einmal  ein mächtiger Gepard auf dem Bett. Die Raubkatze ließ ein kehliges Knurren  ertönen und näherte sich ihr mit geschmeidigen Bewegungen. Die türkisfarbenen  Katzenaugen fixierten sie auf eine fast hypnotische Weise. 

Keela wusste nicht, ob sie lachen oder weinen  sollte, so schön war er – ihr Gepard. Sie streckte eine Hand aus und legte sie auf den Kopf des  Tieres. Der Gepard schnurrte laut und rieb seinen Kopf gegen ihre Hand.

Sie lachte.

„So ist das also. Du willst, dass ich dich  kraule, ja?“

Das Schnurren wurde lauter und der Gepard ließ  sich neben ihr nieder, den Kopf in ihren Schoß legend. Keela strich über das  samtige Fell und kraulte die große Katze hinter den Ohren und schließlich unter  dem Kinn. Als der Gepard mit den Augen rollte, ehe er sie zu Halbschlitzen  schloss, musste sie lachen. Keela schob sich unter dem Katzenkopf hervor und  streckte sich neben dem Tier aus. Einen Arm auf den Gepard gelegt, gähnte sie  herzhaft.

„Ich bin müde. Weißt du, so ein großer,  arroganter Alien hat mich so lange wachgehalten.“

Sie lachte, als der Gepard ein grollendes  Geräusch von sich gab und eine Tatze vorsichtig auf ihre Brust legte.

„Hey! Nimm dir ja keine Freiheiten raus.“

Sie schloss die Augen und genoss die Vibrationen,  die durch den Leib der schnurrenden Raubkatze gingen. 

„Gute Nacht“ gähnte sie, dann war sie auch schon  eingeschlafen.
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Kapitel 10

Y-Quadrant, Karrx7

Königliches Schloss der Arr'Verkuzzi

17. Tag des Monats Manao im Jahr 7067  Federationszeit
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„Was für Neuigkeiten bringst du mir“, knurrte  Abziarr, der König der Verkuzzi. Er nahm einen großen Schluck von seinem Ale,  ehe er den Blick zu dem Mann vor ihn richtete.

Lomkas, einer der engsten Vertrauten des Königs,  verbeugte sich respektvoll, dann richtete er sich zu seiner enormen Größe von  zwei Meter und dreißig auf und sprach: „Marruk hat sich mit einer Frau  verbunden, die nicht von diesem Planeten ist. Ich weiß nicht, von welchem Ort  sie stammt, doch sie ist das schönste Wesen, das mir je begegnet ist. Wie eine  Göttin. Ihre Haare sind hell, wie das Kajungras, und sie hat Augen von der  Farbe des Mooses, das am Stamm des Mokkobaumes wächst. Sie ist klein und  zierlich, doch sie ist nicht schwach. Ich habe gesehen, wie sie auf Marruks  Exerzierplatz trainiert hat. 

„Sooo, hat Marruk sich doch entschieden, sich  erneut eine Gefährtin zu nehmen“, sagte Abziarr nachdenklich. Er nahm einen  weiteren Schluck Ale und überlegte. „Schick mir Marsael.“

„Jawohl, Herr“, erwiderte Lomkas und verbeugte  sich, ehe er verschwand.

Kurze Zeit später erschien ein Mann auf kurzen,  verkrüppelten Beinen. Er verbeugte sich vor dem König.

„Ihr habt mich rufen lassen?“

„Ich brauche deine Hilfe. Marruk hat eine neue  Gefährtin. Ich will sie sehen!“

Marsael nickte, dann murmelte er einen  Zauberspruch und eine Pfütze erschien auf dem Boden zwischen ihm und dem König.  Die Wasseroberfläche glättete sich und ein Bild erschien. Es zeigte eine Frau  mit hellblonden Haaren und grünen Augen. Sie saß auf einer niedrigen Mauer und  lachte. Abziarr knurrte. Diese Frau war eine Göttin. Marruk würde sicher alles  für sie tun. Das war die Gelegenheit für Abziarr. Wenn er die schöne Gefährtin  seines Feindes entführen könnte, dann hätte er das Haus Arr'Carthian in seiner  Hand.
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Kapitel 11

Y-Quadrant, Karrx7

Prinz Marruks Burg

5. Tag des Monats Lumino im Jahr 7067 Federationszeit
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Keela fühlte sich wie in einem Märchen. Marruk  trug sie auf Händen und erfüllte ihr jeden Wunsch, wie er es versprochen hatte.  Nachts liebte er sie, mal wild und zügellos, mal sanft und zärtlich. Er zeigte  ihr die Schönheit seiner Welt und Keela dachte immer weniger an ihr altes  Zuhause auf der Erde. Es waren jetzt zwei Monate vergangen, seit Marruk sie  beansprucht hatte. Seitdem war einiges passiert. Lory und Charly waren von  Spacepiraten entführt worden, doch Kordan und Amano hatten sie in einer  abenteuerlichen Mission befreit und nun waren sie unterwegs zum Planeten  Moron2, wo ein weiser Astronom wohnte, der ihnen helfen sollte, herauszufinden,  wo die Erde lag. Nicht, weil Lory oder Charly nach Hause wollten, sondern weil  sie mehr Frauen für die Carthianer finden wollten. Keela und ihre Freundinnen  hatten nur eine Bedingung geäußert. Die Carthianer sollten sich ihre Gefährten  auf der Erde auswählen und ihnen die Wahl lassen, ob sie mitkommen wollten oder  nicht. Keine Entführungen mehr.

„So nachdenklich heute?“, raunte Marruk in ihr  Ohr und sie bekam eine wohlige Gänsehaut, als er ihr zärtlich ins Ohrläppchen  biss.

„Ich habe nur gerade gedacht, wie glücklich ich  bin. Und es ist so schön hier draußen.“

Sie saß an ihrem Lieblingsplatz, einem kleinen Teich,  der von großen Bäumen beschattet wurde. Marruk hatte ihr extra eine Bank hier  aufstellen lassen und die Baumaßnahmen für einen Pavillon waren auch schon  eingeleitet. 

„Und? Was wollten Berka und Vater? Sie machten  einen recht ernsten Eindruck. Ist etwas passiert?“

Marruks Gesichtsausdruck wurde grimmig.

„Es hat wieder viele Überfälle auf einige Dörfer  gegeben. Zwei Männer sind tot, einige verletzt und drei Frauen wurden entführt.  Sie entführen nur Frauen, die noch nicht beansprucht wurden, trotzdem können  und werden wir uns das nicht gefallen lassen. Ich werde noch heute mit Berka  und meinem Vater aufbrechen. Wir nehmen einige Männer mit, doch ich lasse dir  acht Wachen hier, zu deinem und Solimas Schutz. Ich möchte, dass du und Solima  während meiner Abwesenheit besonders vorsichtig seid. Entfernt euch nicht außer  Sichtweite der Burg. Hört auf das, was die Männer euch sagen. Ich lasse euch  nicht gern zurück, doch wir müssen diesem Treiben ein Ende bereiten.“

„Wir werden schon gut auf uns aufpassen“, sagte  Keela beruhigend und blickte Marruk tief in die Augen. „Wir sind hier gut  beschützt.“

„Vielleicht wärt ihr doch im Palast besser  aufgehoben“, sagte er zweifelnd.

„Unsinn. Uns passiert schon nichts. Wir sind hier  weit weg von der Grenze und die Verkuzzi haben keine Gleiter, das hast du doch  selbst gesagt.“

„Du hast recht. Es ist nur so, dass der Gedanke  daran, dich zu verlieren ...“

Sie las Besorgnis und Liebe in seinem Blick. Sie  wusste, egal, was auch passieren möge, dieser Mann würde ohne einen Moment zu  zögern sein Leben für sie geben. Er hatte ihr mehr als einmal bewiesen, wie  wichtig sie ihm war. Es erfüllte ihr Herz mit Wärme und Liebe, zu wissen, wie  tief ihre Bindung ging. Sie war sich nicht sicher, ob so eine Bindung mit einem  Mann ihres Planeten je möglich gewesen wäre. Wahrscheinlich nicht. Die  carthianischen Männer waren schon sehr besonders in ihrer Liebe und Loyalität. Und in ihrer Leidenschaft, dachte sie mit einem  lustvollen Prickeln.

„Marruk?“, hauchte sie leise.

„Hm.“

„Würdest du mich noch einmal lieben, ehe du  gehst?“

„Hier?“ er zog eine Augenbraue hoch, doch sie sah  an der Art, wie seine türkisfarbenen Augen sich zu Mitternachtsblau  verdunkelten, dass sein Interesse erwacht war.

„Ja. Hier. Jetzt!“

Mit einem Knurren riss er sie an sich und  eroberte ihren Mund in einem wilden, brutalen Kuss. Keela wusste, dass er  diesmal nicht zärtlich sein würde. Zu stark war seine Angst, dass ihr etwas  geschehen könnte während seiner Abwesenheit. Doch sie wollte ihn auch gar nicht  zärtlich. Sie wollte ihre wilde, leidenschaftliche Raubkatze und sie bekam sie.  Und wie sie sie bekam!

***

Marruk war seit zwei Tagen mit seinem Bruder,  seinem Vater und zwei Dutzend anderen Männern unterwegs. Keela versuchte, sich  nicht so zu sorgen, schon allein um Solima nicht zu beunruhigen. Doch sie  musste immer wieder an Marruk denken und die Gefahren, die auf ihn lauerten.  Was würde sie tun, wenn ihm etwas passierte? Sie wollte lieber gar nicht daran  denken. Ein Leben ohne ihn konnte und wollte sie sich nicht vorstellen.

Ein plötzliches surrendes Geräusch ließ sie  zusammenzucken und ein Schrei blieb ihr in der Kehle stecken, als ein Pfeil  dicht neben ihr in einen Baum schlug. Ihr Herz fing an zu rasen und sie wollte  schon um Hilfe schreien, um die Wachen zu alarmieren, die sich immer in  Rufweite befanden, doch dann entdeckte sie, dass ein Zettel an dem Pfeil  befestigt war. Neugierig zog sie den Pfeil aus dem Stamm und entfernte den  Zettel. Mit zittrigen Händen faltete sie das Papier auseinander. Eine Locke war  an das Papier geheftet. Eine braune Locke. Ihr stockte der Atem. Mit einem  mulmigen Gefühl im Bauch begann sie, die Nachricht zu lesen.



Mylady Arr'Carthian

Ich habe Prinz Marruk bei seinem  Versuch, meine Besitzungen anzugreifen, gefangen genommen. Mit ihm auch den König,  des Prinzen Bruder und alle Männer, die mit ihnen waren. Anbei eine Locke Eures  Gefährten, als Beweis meiner Aussage. 

Ihr habt es in der Hand, Mylady, die  Leben aller Gefangenen zu retten. Sagt niemandem ein Wort. Ich habe Spione im  Schloss und würde erfahren, wenn Ihr mich hintergeht. Also sagt zu niemandem  etwas von dieser Nachricht oder was Ihr zu tun gedenkt.

Kommt heute um Mitternacht zu Eurem  Lieblingsplatz. Kommt allein und unbewaffnet.

Euer ergebener Diener

Abziarr Arr'Verkuzzi

 

Keela meinte, ihr Herz würde aufhören zu  schlagen. Ihre schlimmsten Befürchtungen waren wahr geworden. Sie hatte gleich  so ein ungutes Gefühl gehabt. Und es war noch schlimmer, als sie es sich hätte  ausmalen können. Nicht nur Marruk war in Gefahr. Auch der König und Berka, dazu  noch all die Krieger, die sich der Mission angeschlossen hatten. Sie musste  tun, was dieser Abziarr von ihr verlangte. Das Leben von so vielen Männern hing  von ihr ab. Die Frage war nur, wie sie es schaffen sollte, sich nichts anmerken  zu lassen bis Mitternacht. Und wie sie an den Wachen vorbeikommen sollte. 



Die vergangenen Stunden waren die Hölle für Keela  gewesen. Ihre Gedanken kreisten ununterbrochen nur um die gefangenen Männer,  allen voran natürlich Marruk. Am Schlimmsten war, dass sie mit niemandem  darüber reden konnte und das Wissen, dass einer von den Menschen hier im  Schloss ein Verräter war, beunruhigte sie. Wer mochte es sein? Einer der  Wachen? Oder einer der Diener? Der Koch? Sie kannte alle Männer gut und traute  jedem Einzelnen von ihnen. Zumindest hatte sie das bis zu dem Augenblick, als  sie die Nachricht gelesen hatte. Jetzt war das Gegenteil eingetroffen und sie  traute keinem Menschen mehr in dieser Burg. Jedes Mal, wenn sie einen der  Männer in der Burg sah, fragte sie sich, ob er der Spion sei. Sie suchte in dem  Verhalten, den Blicken und den Worten eines jeden Mannes nach Hinweisen, doch  sie konnte nichts entdecken. Sie konnte es einfach keinen zutrauen. Diese ganze  Sache machte sie verrückt und mit jeder Stunde war sie kribbliger und  kribbliger geworden.

Sie blickte auf die Zeitanzeige neben ihrem Bett.  Es war noch eine Stunde, bis Mitternacht. Ihr war so übel vor Aufregung, dass  sie heute den ganzen Tag kaum mehr etwas gegessen hatte. Nur um nicht  aufzufallen, hatte sie sich etwas zu Essen reingezwungen, um es später auf der  Toilette wieder zu erbrechen. Sie hatte furchtbare Angst vor dem, was auf sie  zukam, doch noch mehr Angst hatte sie davor, dass man Marruk und den anderen  Männern etwas antun könnte. Sie hatte keine Ahnung, was dieser Abziarr von ihr  wollte? Warum wollte er sie gegen das Leben der Männer eintauschen? Wollte er  sie am Ende sogar zu seiner Gefährtin machen? Das wäre noch schlimmer, als wenn  er sie töten würde. Nie würde sie sich freiwillig einem anderen Mann hingeben.  Lieber würde sie ihr eigenes Leben nehmen. Sie wusste nicht einmal, wie diese  Verkuzzi aussahen. Waren sie humanoid, wie die Carthianer oder waren es  womöglich irgendwelche monströsen Wesen? 

Keela grübelte und grübelte, bis es an der Zeit  war, zu gehen. In einer viertel Stunde würde es Mitternacht sein und sie musste  noch einen Weg an den Wachen vorbei finden. Sie schlich leise und mit weichen  Knien aus ihrem Zimmer, den Flur entlang. Eine Wache stand unten in der Halle.  Sie beobachtete nervös, wie der Mann seine Arme streckte und dann zu der Tür  wanderte, die zur Küche führte. Er öffnete sie und sagte etwas zu jemandem in  der Küche. Das war die Gelegenheit. Sein Rücken war ihr zugewandt und er konnte  sie nicht sehen. Lautlos schlich sie die Treppe hinab und in den Flur, der zum  Hinterausgang führte. 

Soweit war es gut gegangen, doch jetzt stand sie  vor einem neuen Problem. Zwei Wachen bewachten den Ausgang. Sie konnte die  beiden durch das Glas in der Tür hindurch schemenhaft erkennen. Kein Weg führte  an diesen beiden Männern vorbei.

„Mist!“, fluchte sie leise. 

Sie schlüpfte in das Morgenzimmer rechts von ihr.  Es hatte eine Terrassentür und die Terrasse war von einer niedrigen Mauer  umgeben. Wenn sie geduckt lief, würden die Wachen sie nicht sehen. Vorsichtig  öffnete sie die Terrassentür und spähte hinaus. Die Wachen waren in ein  Gespräch vertieft. Sie warfen hin und wieder einen Blick in den Garten, doch  nicht zur Terrasse, wo sie stand. Ihre Sorge war, dass jemand in die Burg  eindrang und nicht aus der Burg floh. In gebückter Haltung schlich Keela im  Schutze der Mauer bis zum Ende der Terrasse. Dort angekommen überlegte sie, wie  es weitergehen sollte. Sie hatte in gut einhundert Schritt Entfernung eine  ganze Reihe von Bäumen und Büschen, die sie als Versteck nutzen konnte. Doch  Keela hatte Angst, dass die Wachen ihre Flucht von der Terrasse bis zu den  Bäumen aus den Augenwinkeln bemerken würden. Angestrengt dachte sie nach. 

Die Zeit rannte ihr davon, sie wollte nicht zu  spät kommen und damit den Zorn des Verkuzzi erregen. Sicher würde er anfangen,  seine Geiseln zu töten, sollte sie nicht wie vereinbart kommen. Doch wie sollte  sie ungesehen von der Terrasse weg kommen? Dann kam ihr die rettende Idee. Sie  würde einfach das Stück bis zu den Bäumen im Gras robben. Sie hatte solche  Übung schon oft gemacht, beim Überlebenstraining. Sie legte sich auf den Boden,  warf einen letzten Blick zu den Wachen hinüber und robbte los. Es war mühsam  und die Distanz wollte sich zuerst scheinbar gar nicht verringern. Doch schließlich  erreichte sie ihr Ziel und sie lehnte sich erleichtert gegen einen Baumstamm.  Im Schutze der Bäume und Büsche bleibend entfernte sie sich von der Burg. Sie  kam ohne weitere Probleme zu dem kleinen Teich. Sie war aufgeregt. Ihr  Herzschlag dröhnte laut in ihren eigenen Ohren. Nach ein paar Minuten bangen  Wartens, legte sich plötzlich eine Hand von hinten auf ihren Mund.

„Wirst du schön brav sein und keinen Mucks  machen?“, fragte eine ihr bekannte Stimme. Es war Mangan, einer der Wachen.

Sie nickte und die Hand vor ihrem Mund  verschwand. Mit klopfendem Herzen drehte sie sich zu Mangan um.

„Warum tust du das?“, fragte sie den Mann, den  sie von allen am wenigsten verdächtigt hatte.

„Die Gründe gehen dich nichts an. Komm. Kletter  auf meinen Rücken, ich nehme dich Huckepack. So sind wir schneller.“

„Ich kann nicht glauben, dass du dich für so  etwas hergibst“, sagte sie kopfschüttelnd.

„Hör zu, wenn du kooperierst, dann passiert dir  nichts. Bitte zwing mich nicht, dir Gewalt anzutun. Also steig endlich auf!“

Sie tat, was er sagte und stieg von der Bank aus  auf seinen Rücken. Kaum hatte sie die Arme um seinen Hals gelegt, rannte er mit  unglaublicher Geschwindigkeit los. Sie hatte nicht geglaubt, dass er mit ihr  auf dem Rücken so schnell sein würde, und fand deswegen sein Ansinnen etwas  seltsam, doch nun musste sie zugeben, dass er mit ihr Huckepack schneller lief,  als sie allein hätte laufen können. Ihr Gewicht schien er gar nicht zu spüren. 

***




Y-Quadrant, Karrx7

An der Grenze zum Gebiet der Verkuzzi

8. Tag des Monats Lumino im Jahr 7067  Federationszeit

 

„Was machen wir jetzt?“, fragte Berka frustriert.

Mortociar zuckte mit den Schultern.

„Wir brauchen einen Magier. Das ist eine magische  Barriere. Ohne einen Gegenzauber kommen wir nie weiter. Wir müssen jemanden  zurücksenden, der Bajaja holt. Ich fürchte, bis dahin können wir nichts  ausrichten.“

„Vielleicht können wir die Barriere umgehen“,  sagte Marruk hoffnungsvoll. „Wir verlieren zu viel Zeit, wenn wir nach Bajaja  senden.“

„Wir haben keine Ahnung, wie weit die Barriere  reicht. Sie könnte die ganze Grenze abriegeln. Ich halte es sogar für ziemlich  wahrscheinlich. Es ist kein großer Mehraufwand, die Barriere in der Länge  auszudehnen. Sie werden keine Risiken eingehen, und weil sie nicht sicher sein  können, an welcher Stelle wir die Grenze überqueren werden, liegt es nahe, dass  sie alles abgeriegelt haben“, gab Lurruk zu bedenken.

„Lurruk hat recht“, stimmte Mortociar zu. „Wir  senden zwei Mann zurück zum Palast. Kemal und Quartar. Ihr geht sofort zum  Gleiter zurück und fliegt zum Palast. Bringt den Magier.“ 

Die beiden Männer nickten und verschwanden  eiligst. Sie mussten wieder über das Jadegebirge, um zu den Gleitern zu  gelangen, die sie auf der anderen Seite zurückgelassen hatten. Der König  blickte in die Runde und zuckte erneut mit den Schultern.

„Sieht aus, als wenn wir im Moment nicht viel  machen können, also schlage ich vor, dass wir Camp halten und uns ausruhen.  Denkt daran, wir befinden uns in feindlichem Gebiet. Wir dürfen unsere  Wachsamkeit zu keiner Zeit fallen lassen. Stellt Wachen zu sechs Mann auf.  Schichtwechsel alle fünf Stunden. Wer während der Wache einschläft, wird ohne  Verzögerung exekutiert.“

„Balda, Jeffe, Dunba, Kerretin, Jusabor und  Trinko halten die erste Wache. Lurruk und Lamiha sammeln Holz für das Feuer.  Die anderen bauen das Lager auf. Also an die Arbeit!“, kommandierte Marruk.

***
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Keela hatte keine Ahnung, wie lange sie schon  unterwegs waren. Es mussten Stunden vergangen sein. Es begann bereits, zu  dämmern. Ihr Entführer wurde nicht müde, sie zu tragen. Ihre Beine schmerzten  sie schon seit einer Weile. Sie war es nicht gewohnt, ihre Beine so lange Zeit  so zu spreizen. War es zu Beginn ja noch ganz angenehm gewesen, nicht laufen zu  müssen, so würde sie es jetzt wirklich begrüßen, sich die Beine vertreten zu  können. Sie fragte sich, wie Mangan es schaffen wollte, mit ihr den ganzen Weg  zum Land der Verkuzzi zurückzulegen, wenn es stimmte, dass man Wochen ohne  Gleiter brauchte, um zu den Jadebergen zu gelangen. 

Gerade, als sie dachte, die Tortur nicht mehr  länger aushalten zu können, hielt Mangan plötzlich an und setzte sie ab. Sie  wäre gestürzt, hätte er nicht ihren Arm ergriffen, um sie zu stabilisieren. Er  half ihr, sich vorsichtig hinzusetzen.

„Ruh dich aus“, sagte er und reichte ihr eine  Flasche mit Wasser. 

Mit zittrigen Händen entkorkte sie die Flasche  und setzte sie an ihre Lippen. Erst als das erfrischende Nass ihre Lippen  benetzte, bemerkte sie, wie durstig sie war. Zuvor hatte ihr Schmerz in den  Beinen sie von ihrem Durst und Hunger abgelenkt. Ihr Magen knurrte, als das  Wasser auf die dort vorherrschende Leere traf.

Mangan reichte ihr ein Stück Trockenfleisch und  sie nahm es dankbar an. Eine Weile war sie damit beschäftigt, ihre Bedürfnisse  nach Nahrung zu stillen und sie vergaß beinahe, dass er da war.

„Wir müssen weiter“, brachte er sich wieder in  Erinnerung.

Mangan verstaute die Flasche und sah sie  erwartungsvoll an.

„Komm“, befahl er, als sie sich nicht rührte.

Mühsam rappelte sich Keela vom Boden hoch und  folgte Mangan auf zittrigen Beinen durch den Wald bis zu einer Höhle. Der  Eingang lag ziemlich versteckt hinter einem Gebüsch. 

„Was wollen wir in einer Höhle?“, fragte sie  misstrauisch.

Wollte er sie jetzt töten und ihre Leiche in der  Höhle verstecken? Vielleicht war es eine Lüge gewesen, dass er sie zu dem König  der Verkuzzi bringen sollte.

„Geh jetzt“, befahl er und gab ihr einen leichten  Stoß, dass sie vorwärts stolperte. 

Sie vor sich her schiebend, betraten sie die  Höhle. Es war nicht viel mehr, als ein schmaler Gang und sie fühlte sich  äußerst unwohl, vor allem, als das Licht vom Eingang immer schwächer wurde. Der  Gang machte einen scharfen Knick nach rechts und zu ihrer Erleichterung war am  Ende des Ganges Licht zu sehen. Offensichtlich war der Weg so was wie eine  Abkürzung durch den Hügel. Doch als sie dem vermeintlichen Ausgang näher kamen,  musste sie ihre Vermutung korrigieren. Der Gang öffnete sich nicht nach Außen,  sondern in eine große Höhle, die von schimmernden Kristallen erhellt wurde. In  der Mitte der Höhle befand sich ein Steinkreis. Die Steine hatten alle etwa  eine Höhe von drei Metern und standen etwa einen Meter auseinander im Kreis.  Der Durchmesser des inneren Kreises mochte vielleicht zehn Meter betragen. 

„Komm!“, sagte Mangan und schritt auf den  Steinkreis zu.

Er wandte sich kurz vor den mächtigen Steinen zu  ihr um und runzelte die Stirn darüber, dass sie noch immer auf der gleichen  Stelle stand, wie zuvor.

„Ich kann auch Gewalt anwenden, wenn es sein  muss, aber ich würde bevorzugen, wenn ich es nicht müsste. Ich bin kein Mann,  der gern Frauen wehtut. Also komm jetzt!“

Keela gab sich einen Ruck und schritt auf ihren  Entführer zu. Als sie bei ihm angelangt war, fasste er sie beim Arm und führte  sie in die Mitte des Kreises. Sie fühlte sich auf einmal sehr seltsam. Als  stünde sie neben sich. Sie war hier und doch wieder nicht. Sie meinte, Lachen  in der Ferne zu hören und eine tiefe Männerstimme. Dann drehte sich alles um  sie herum und sie verlor beinahe das Bewusstsein. Wo war sie? Was passierte mit  ihr? Wer war sie? Nichts machte auf einmal Sinn in ihrem Universum. Sie spürte,  wie zwei starke Arme sich um sie legten und sie an einen harten Männerkörper  pressten.

„Ruhig“, sagte eine Stimme, die ihr vage bekannt  vorkam. „Es ist gleich vorbei. Das erste Mal ist immer das Schlimmste.“

Schwärze hüllte sie ein und erlöste sie gnädig  von diesen beängstigenden Gefühlen.

***
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„So, das ist also Marruks neue Gefährtin“, hörte  sie eine Männerstimme in ihrem Traum sagen. „Sie ist noch schöner in Natur, als  in der Vision.“

„Ich habe die Nachricht an Prinz Marruk versenden  lassen, Hoheit“, sagte eine weibliche Stimme.

„Gut, sehr gut. Alles läuft genau, wie es sein  soll. Geb gut acht auf unseren Gast und kümmer dich um sie, wenn sie erwacht.  Ich möchte, dass ihr kein Haar gekrümmt wird. Ich mache dich persönlich für ihr  Wohlergehen verantwortlich. Habe ich mich deutlich ausgedrückt?“

„Wie Ihr wünscht, Hoheit. Ich werde sie ständig  überwachen.“

Schritte entfernten sich, dann erneut die Stimme:  „Und lass mich rufen, wenn sie erwacht.“

„Wie Hoheit  wünschen.“
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Keela erwachte mit dem Gefühl, dass irgendetwas  nicht stimmte. Sie konnte nur nicht sagen, was es war. Sie spürte, dass das  Bett neben ihr leer war. Marruk war nicht da. Dann fiel ihr ein, dass er ja mit  seinem Bruder, seinem Vater und einigen Männern zu einem Scharmützel ausgerückt  war. Trotzdem stimmte etwas nicht. War ihm womöglich etwas passiert? Sie riss  die Augen auf und setzte sich im Bett auf. Wo war sie? Das war nicht ihr Gemach  in Marruks Burg. Es war ebenso groß und ähnlich eingerichtet, doch es war ein  Raum, den sie nicht kannte. Im Palast konnte sie sich auch nicht befinden, denn  dort waren alle Wände weiß verputzt und mit Teppichen verhangen. Diese Wände  waren aus purem Stein, wie die Wände in Marruks Burg. 

„Guten Morgen Mylady“, ertönte eine weibliche  Stimme von irgendwo her. „Habt Ihr gut geschlafen?“

Keela blickte sich um, doch es war niemand zu  entdecken.

„Wer bist du? Wo bist du?“

„Ich bin Maara, der Zentralcomputer des  Schlosses.“

„Wessen Schloss?“

„Das Schloss von König Abziarr Arr'Verkuzzi“,  antwortete der Computer.

Keelas Herz begann, heftig zu klopfen. Mit einem  Mal erinnerte sie sich wieder an alles. Den Brief, die nächtliche Entführung  und die Höhle mit dem Steinkreis. Dann war sie scheinbar bewusstlos geworden.

„Wie lange habe ich geschlafen?“, fragte sie.

„Fünf Stunden, sechzehn Minuten und zwölf  Sekunden“, antwortete Maara.

„Danke für die präzise Antwort“, sagte Keela  belustigt.

„Keine Ursache, Mylady.“

„Weißt du, was König Abziarr mit mir vorhat?“

„Tut mir leid, diese Information ist eine Stufe  eins Information. Euch stehen nur Informationen der Stufe sechs zu.“

„Darf ich wenigstens erfahren, wo die Toilette  ist? Oder ist das auch eine Stufe eins bis fünf Information?“

„Die Toilette befindet sich hinter der Tür zu  eurer Linken“, erwiderte Maara.

Hatte sie es sich nur eingebildet oder klang der  Computer tatsächlich etwas angepisst? Egal! Sie hatte ein Bedürfnis, dass ihre  Aufmerksamkeit verlangte. Seufzend glitt sie von dem hohen Bett hinunter und  wankte zu der besagten Tür. Sie fühlte sich noch immer etwas weich in den  Knien. 

Als sie von der Toilette kam, stand ein junges  Mädchen neben dem Bett.

„Mylady? Ich habe Euch eine kleine Stärkung  gebracht. Seine Hoheit wünscht, Euch in einer Stunde zu sprechen. Ich werde  euch später abholen. Seine Hoheit wünscht, dass Ihr Euch erst einmal etwas  stärkt. Er ist sehr um Euer Wohlergehen besorgt. Ihr wart lange ohne  Bewusstsein. Geht es Euch besser?“

„Mir geht es gut. Danke“, log Keela. Sie wollte  vor ihrem Feind keine Schwäche zeigen.

„Dann lass ich Euch jetzt allein. Falls Ihr noch  einen Wunsch habt?“

„Nein. Der einzige Wunsch wäre, dass man meinen  Gatten und seinen Vater, sowie alle seine Männer freilässt und uns unverzüglich  nach Hause zurückkehren lässt, doch das steht wohl nicht zur Diskussion, nehme  ich an?“ 

„Tut mir leid, Mylady. Darüber weiß ich nichts.  Aber Ihr könnt ja mit seiner Hoheit darüber sprechen, wenn ich Euch später zu  ihm bringe.“

Keela knurrte missmutig, doch sie schwieg. Die  Dienerin nickte ihr zu und verschwand.



Keela hatte keinen Appetit, doch sie nahm einen  Becher von dem Wein und setzte sich in einen Sessel, um zu warten. Es schien  eine Ewigkeit zu dauern, bis die Dienerin endlich zurückkehrte, um sie  abzuholen. Keelas Herz raste, als sie der Dienerin durch das Schloss folgte.  Ihre Gedanken drehten sich um Marruk und die anderen Männer. Wo wurden sie  gefangen gehalten? Ging es ihnen gut? Würde sie Marruk je wieder in die Arme  schließen? Sie fragte sich, was für ein Mann dieser Abziarr war. Nach allem,  was sie von ihm wusste, musste er ein grausamer Barbar sein, doch sie konnte  nicht behaupten, dass man sie hier bisher schlecht behandelt hatte. Wenn man  von der Entführung absah, so hatte man sich um sie gekümmert, wie um einen  geschätzten Gast und nicht wie um eine Gefangene. 

Das Schloss war eleganter, als die Burg von  Marruk, jedoch nicht so luxuriös, wie der Palast von König Mortociar. Die Türen  öffneten und schlossen alle automatisch. Es gab elektrisches Licht und eine Art  von Klimaanlage. 

„Wir sind da, Mylady“, holte die Dienerin Keela  aus ihren Gedanken.

Sie standen vor einer Tür mit einem Wappen. Das  Wappen bestand aus einem weißen Tiger, Schild und Schwert. Sowie einem  Schriftzug der lautete: „Manikatu Gajoij i Duka“,  was sie dank Solimas Unterricht übersetzen konnte und bedeutete: „Wahrheit,  Ehre und Mut“

Sie wurde jetzt wirklich neugierig auf ihren  mysteriösen Gastgeber. Wenn er wirklich diese Attribute hochhielt, dann würde  sie vielleicht mit ihm reden können.

Die Tür öffnete sich und die Dienerin deutete  ihr, in den Raum zu treten. Keela trat durch die Tür und zuckte erschrocken  zusammen, als diese sich umgehend wieder hinter ihr schloss.

„Mylady Keela“, erklang eine angenehme Stimme und  sie wandte den Kopf nach rechts, von woher die Stimme gekommen war.

König Abziarr war alles andere, als der alte,  bärtige Barbar, den sie sich vorgestellt hatte. Er war jung, wahrscheinlich in  Marruks Alter und sehr gut aussehend mit schulterlangen, schwarzen Haaren und  braunen Augen. Wie alle Männer auf diesem Planeten war er riesig und sehr  muskulös. Bekleidet war er mit schwarzen Lederhosen und einer reich verzierten,  dunkelgrünen Tunika. Er stand bei einer Gruppe von bequem aussehenden Sesseln.  Offenbar hatte er dort gesessen und war bei ihrem Eintreten aufgestanden. 

„Hoheit“, erwiderte sie mit einem Nicken.

Er lachte, ein angenehmes, warmes Lachen, das  seine braunen Augen zum Funkeln brachte.

„Mylady. Ihr braucht nicht so förmlich sein.  Bitte nennt mich einfach Abziarr. Aber wollt Ihr Euch nicht zu mir setzen?  Bitte!“

Er machte eine einladende Handbewegung und sie  kam seiner Bitte nach. Als sie sich in einen der Sessel gesetzt hatte, setzte  er sich ihr gegenüber. 

„Wo … wo ist mein Gefährte?“, fragte sie, von der  ruhigen Art des Königs ermutigt, direkt vorzugehen.

„Er befindet sich derzeit an der Grenze und  versucht, die Barriere zu durchbrechen, die mein Magier dort aufgestellt hat.  Ich habe einen Boten mit einer Nachricht zu ihm gesendet.“

„Dann habt Ihr mich angelogen. Ihr habt ihn und  die anderen Männer gar nicht in Eurer Gewalt!“

Abziarr lächelte.

„Das ist richtig. Ich bitte um Verzeihung, doch  es musste sein. Anders hätte ich Euch nicht so gewaltfrei hierher bekommen. Es  liegt mir nämlich fern, Euch wehzutun.“

Keela lachte trocken.

„Und jetzt erwartet Ihr, dass ich Euch für Eure Umsicht dankbar bin, ja?“

Er schüttelte den Kopf.

„Natürlich nicht. Ich bin mir durchaus bewusst,  dass es nicht in Eurem Interesse ist, doch bin ich immerhin bemüht, zumindest  Euch so wenig, wie möglich zu schaden.“

„Also, warum bin ich dann hier?“

„Als Lockvogel natürlich. Ich habe mir erlaubt,  eine kleine Locke von Eurem Silberhaar abzuschneiden und es mit der Nachricht  zu senden. Marruk soll allein und unbewaffnet kommen.“

„Wenn wir schon beim Thema sind. Was für eine  Locke war es, die Ihr mir geschickt habt?

„Oh, die gehört zu einem meiner Dienstmädchen.  Eure Locke dürfte da ein wenig aussagekräftiger sein. Immerhin seid Ihr weit  und breit die einzige Frau, mit solch einer ungewöhnlichen Haarfarbe.“

„Was habt Ihr vor, wenn Marruk hierher kommt?  Wollt Ihr ihn töten? Ihr wollt ihn wohl kaum zum Essen einladen, oder?“,  erregte sich Keela.

„Ich werde ihm persönlich in einem fairen Kampf  gegenübertreten. Der Bessere möge gewinnen.“

„Warum? Warum all diese Kämpfe zwischen Euch und  den Carthianern? Ich verstehe nicht, warum ihr keinen Frieden machen könnt. Ich  meine, Ihr erscheint mir zumindest weniger barbarisch, als ich angenommen hatte  und ...“

Abziarr lachte schallend.

Keela funkelte ihn wütend an.

„Ich finde die ganze Situation überhaupt nicht  komisch“, fauchte sie ihn an.

„Entschuldigt bitte mein Benehmen. Ich war nur  sehr erleichtert zu hören, dass Ihr mich für nicht gar so barbarisch haltet.“

„Ihr habt meine Frage nicht beantwortet. Warum?“

„Nun, sagen wir, Euer Gefährte und ich haben eine  alte Rechnung zu begleichen. Er nahm etwas, dass mir gehörte.“

Abziarrs Stimme hatte sich beim Reden verändert.  Die Heiterkeit war verschwunden und hatte einer unterschwelligen Wut Platz  gemacht. Doch es war nicht nur Wut, was sie in seinen Augen las. Sie sah auch  Schmerz und das machte sie neugierig.

„Was ist es, was er Euch weggenommen hat.“

„Meine Gefährtin!“

„Morika? Sie war Eure Gefährtin?“

„Sie hätte es werden sollen. Wir waren  füreinander bestimmt. Zumindest auf dem biologischen Level. Ihre Eltern waren  da jedoch anderer Meinung. Für sie war der König der Verkuzzi nicht gut genug.  Nein, ein Sohn des Hauses Arr'Carthian musste es sein. Dass sie ihn nicht  liebte, nie lieben würde, war da nebensächlich. Es galt, zwei mächtige  Königshäuser miteinander zu verbinden. Ich war ja nur der Sohn von Kargorr dem  Schrecklichen. Dass ich nicht für die Gräueltaten meines Vaters verantwortlich  war, zählte nicht. Sie hassen uns. Die Carthianer, die Mesuthomer und sogar die  Moliwen. Es war egal, dass ich seit dem Tod meines Vaters Frieden hielt. Nein!  Einem Verkuzzi konnte man seine Tochter nicht an die Hand geben.“

„Das … das tut mir leid“, sagte Keela leise. 

Abziarr sah ihr in die Augen und eine Weile  schwiegen sie. Es tat ihr wirklich leid, was ihm widerfahren war. Sie sah den  Schmerz in seinen Augen und sie fühlte mit ihm. Sie hatte nicht den Eindruck,  dass König Abziarr böse war. Er schien vielmehr ein Mann zu sein, der tief  verletzt worden war und den Trauer und Wut hart gemacht hatten. Vielleicht  würde sie mit ihm reden können. 

„Wie habt Ihr Morika kennengelernt? Sicher hat  man Euch nicht bekannt gemacht, wenn man Euch so gehasst hat.“

„Ich traf sie eines Tages zufällig im Wald,  irgendwo an der Grenze. Wir wussten vom ersten Augenblick an, dass wir  füreinander bestimmt waren. Wir trafen uns eine Weile heimlich, doch ich wollte  es offiziell machen. Ich bat ihren Vater um ihre Hand. Dass er mich nicht auf  der Stelle tötete, war nur seiner Gefährtin, Morikas Mutter, zu verdanken. 

Man zwang Morika, Marruk zu heiraten. Ich weiß,  dass sie unglücklich war. Doch ich konnte nichts tun. Wenn ich sie gestohlen  hätte, hätte sie in ständiger Angst und in Schande leben müssen. Das konnte ich  ihr nicht antun. Ihr und dem Kind, das sie unter dem Herzen trug.“

„Du meinst Solima? Marruks Tochter?“

„Sie ist nicht Marruks Tochter. Sie ist meine  Tochter.“

„Aber … ihre Augen. Sie hat Marruks Augenfarbe.“

Abziarr schüttelte den Kopf.

„Nein, es sind die Augen ihrer Großmutter. Lady  Violynn, Morikas Mutter. Diese ungewöhnliche Augenfarbe überspringt stets eine  Generation. Marruk kann sie nicht vererben. Er selbst hat sie von seinem  Großvater.“

„Aber Marruk kann doch nichts dafür. Er hat nur  getan, was man ihm gesagt hatte, wie Morika. Ihre Eltern haben die Verbindung  beschlossen und die Beiden haben gehorcht. Ich weiß, dass Marruk sein Bestes  gegeben hat, um Morika ein guter Gefährte zu sein. Er hat sie geliebt. Nicht so  tief, wie das bei biologischen Gefährten ist, doch er hat unter ihrem Verlust  immerhin so sehr gelitten, dass er keine neue Gefährtin mehr wollte.“

„Das ändert nichts!“, knurrte Abziarr.

„Hat Marruk gewusst, dass Solima nicht von ihm  ist?“

„Er wird es gemerkt haben. Sie war bereits im  dritten Monat, als die Verbindung geschlossen wurde.“

„Dann müsst ihr doch anerkennen, dass Marruk sich  sehr gut um Solima kümmert. Er liebt sie wie sein eigen Fleisch und Blut und er  ist ein wundervoller Vater.“

„Ich rechne ihm das durchaus an. Deswegen und  weil ich Euch schätze, gebe ich ihm einen fairen Kampf. Er könnte durchaus  gewinnen und mich töten. Habt Ihr denn so wenig Vertrauen in Euren Gefährten?“

Keela blickte Abziarr an und mit einem Mal sah  sie alles ganz klar. Ihr Herz krampfte sich zusammen.

„Ihr wollt, dass er Euch tötet, nicht wahr?“,  flüsterte sie bestürzt. „Ihr wollt nicht mehr Leben. Ihr wollt, wie Ihr Männer  das nennen würdet, ehrenvoll im Kampf aus dem Leben scheiden.“

Abziarr lächelte, doch er sagte nichts. Er stritt  es jedoch auch nicht ab.

„Wie lange wird es dauern, bis Marruk hier ist?“

„Er wird morgen eintreffen. Fühlt Euch in der  Zwischenzeit wie zuhause. Wenn Ihr Euch im Schloss verlauft, fragt Maara, sie  wird Euch den Weg in Euer Zimmer weisen. Wenn Ihr etwas braucht, fragt einen  Dienstboten oder Maara, falls niemand erreichbar sein sollte. Ich bitte Euch  nur, nicht zu versuchen, das Schloss zu verlassen. Maara würde Euch ohnehin  nicht hinauslassen.“

Keela erhob sich, innerlich vor Wut, Verzweiflung  und Sorge zitternd.

„Ich korrigiere meinen Eindruck von vorhin. Ihr,  Hoheit, seid ein Barbar! Wenn Ihr diese Sache wirklich durchzieht, dann seid  Ihr wahnsinnig. Denkt an Eure Tochter. Entweder verliert sie ihren Vater oder  den Mann, den sie für ihren Vater hält. Das arme Kind kann also nur verlieren.  Ihr solltet lieber versuchen, mit meinem Gefährten reinen Tisch zu machen und  zu einer friedlichen Einigung zu kommen. Dann könntet Ihr sogar Eure Tochter  kennenlernen und ein Teil ihres Lebens werden. Was Ihr zu tun gedenkt, ist  nicht ehrenvoll, sondern feige!“

Mit diesen Worten wandte sie sich ab und rauschte  aus dem Raum. 



König Abziarr schaute ihr nachdenklich hinterher.  Er war beeindruckt von dieser kleinen Person. Sie war verdammt clever. Wie  hatte sie es geschafft, seine wahre Motivation hinter der ganzen Sache zu  erkennen? Aber ihre letzten Worte rangen noch immer in seinen Ohren. Ja. Er war  ein Feigling. Er war müde. Müde, um seine Liebste zu trauern. Müde, Krieg zu  führen. Müde, zu regieren. Alles machte so wenig Sinn. Wenn er starb, würde  sein jüngerer Bruder Alic König werden. Für sein Volk wäre gesorgt. Er wurde  nicht gebraucht. Es war nur schade, dass er nicht mehr über diese faszinierende  Frau erfahren würde. Es interessierte ihn, woher sie kam und ob alle Frauen auf  ihrem Planeten so waren, wie sie. Sie war wirklich ungewöhnlich in jeder  Hinsicht.

***




Y-Quadrant, Karrx7

An der Grenze zum Gebiet der Verkuzzi

8. Tag des Monats Lumino im Jahr 7067  Federationszeit


„Da kommt jemand. Ein Junge. Er scheint ein Bote  zu sein“, meldete der Krieger Jeffe.

Marruk wandte sich um und auch sein Vater tat ihm  gleich. Tatsächlich kam ein Bursche von etwa zwölf Jahren durch den Wald auf  sie und die unsichtbare Barriere zu. Als er die Barriere erreicht hatte, hielt  er ein Amulett in die Höhe und trat danach unbeschadet durch das magische  Energiefeld.

„Eine Botschaft von König Abziarr, Mylords.“

Marruk riss dem Jungen die Nachricht aus der Hand  und entfaltete sie hastig.



Marruk!

Ich habe deine bezaubernde Gefährtin zu  Gast auf meinem Schloss. Eine Locke ihres schönen Haares schicke ich als Beweis  anbei. Sie ist eine außergewöhnliche Frau. Nicht nur schön, sondern auch loyal.  Sie kam freiwillig, als ich ihr erzählte, du wärst mein Gefangener. Wirklich  herzergreifend. Jetzt weißt du sicher zu schätzen, welche Gefühle man für seine  wahre Gefährtin haben kann, nicht wahr? Und der Gedanke, dass ein anderer Mann  die Frau bekommt, die man so sehr liebt, tut weh, macht einen rasend, habe ich  recht? 

Ich habe nie geglaubt, dass ich einmal  die Chance bekommen würde, mich für das, was du getan hast, zu revanchieren.  Doch wie es aussieht, bin ich ein glücklicher Mann. Doch im Gegensatz zu dir  bin ich bereit, dir eine Chance zu geben, für deine Liebste zu kämpfen. Komm  allein und unbewaffnet. Wir werden einen fairen Kampf haben. Mann gegen Mann.  Und die liebliche Keela wird der Preis für den Gewinner. Auf den Verlierer  wartet der Tod.

Ich warte. Du weißt, wo du mich  findest, nicht wahr?

Abziarr



Marruk stieß einen wilden Schrei aus. Sein ganzer  Körper bebte vor Rage und er hatte große Lust, diesen Hurensohn sofort und auf  der Stelle mit seinen Klauen zu zerreißen. Doch der miese Barbar saß jetzt in  seinem Schloss und genoss seinen Triumph. Wenn der Kerl Keela auch nur ein Haar  gekrümmt hatte, dann …
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Marruk rannte im Laufschritt durch den dichten  Wald. Der Bursche, der ihm die Nachricht überbracht hatte, war sofort panisch  davongelaufen, nachdem er Marruk mithilfe des Amulettes durch den Bannwall  geholfen hatte. Marruk kümmerte das wenig. Er wusste auch so den Weg zu König  Abziarrs Schloss. Es war ein weiter Weg. Wenn er die ganze Nacht durchlief,  würde er morgen früh sein Ziel erreicht haben.

Seine Gedanken kreisten die ganze Zeit nur um  Keela. Was mochte sie in den Händen dieses Barbaren alles zu erleiden haben. Er  wusste, dass seine Gefährtin eine starke Frau war und hoffte, dass sie das  Ganze gut überstehen würde. Er machte sich keine Sorgen darum, ob er den Kampf  verlieren würde. Diese Option war für ihn einfach nicht akzeptabel. Er musste  gewinnen und Keela retten. Wenn er sich Zweifel erlauben würde, wäre die  Schlacht schon verloren. Nein! Er würde diesen Bastard töten und wenn er es mit  seinem letzten Atemzug tat. Niemals würde er erlauben, dass Abziarr Hand an sie  legte. Er hoffte, dass er dies nicht schon getan hatte, obwohl sein Instinkt  ihm sagte, dass der König der Verkuzzi in seinem verdrehten Ehrgefühl keine  Frau antasten würde, die noch gebunden war. Sollte Marruk sterben, wäre  natürlich kein Grund mehr gegeben, die Finger von Keela zu lassen. Allein bei  dem Gedanken daran, dass sein Feind seine schmutzigen Finger nach ihr  ausstrecken würde, verursachte eine weißglühende Wut in seinen Eingeweiden.

Bei einem klaren Bach hielt Marruk an und löschte  seinen Durst. Er fing sich einen der schimmernden Sillinge. Das waren lange,  schmale Fische, die flache Bäche bevorzugten und gut mit der Hand zu fangen  waren, wenn man wusste, wie und die nötige Konzentration aufbrachte. Er machte  sich nicht die Mühe, ein Feuer zu entfachen, um den Fisch zu garen, sondern aß  ihn roh. Das leicht gelbe Fleisch schmeckte auch roh sehr gut und war das  bevorzugte Essen der Krieger, wenn sie in der Wildnis unterwegs waren, denn es  war schnell zu beschaffen und verfügte über viel Eiweiß, um den Kriegern Kraft  für den Kampf zu spenden und nur sehr wenig Fett. 

Nachdem Marruk seinen Durst und Hunger gestillt  hatte, rannte er weiter. Da er weder sein großes Breitschwert, noch seine  Kriegsaxt mit sich führte, kam er gut voran, ohne zu ermüden. Langsam legte  sich Dunkelheit über den Wald und Marruk wechselte die Gestalt, um als Gepard  weiterzulaufen und so die bessere Nachtsicht der Raubkatze zu nutzen. Zudem  ersparte es ihm einiges an Energie, da er in seiner Katzengestalt nicht so  schnell ermüdete.

***
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Dieses elendige Warten machte Keela vollkommen  verrückt. Die Zeit schien überhaupt nicht vergehen zu wollen. Sie hatte  mittlerweile das ganze Schloss erkundet und den großen Innenhof mit seinen  Brunnen und Gärten, doch der Tag ging einfach nicht vorüber. Es war jetzt  früher Nachmittag und sie beschloss, Abziarr noch einmal aufzusuchen, um mit  ihm zu reden. Er musste von seinem wahnwitzigen Plan abweichen. Sie wollte  nicht, dass Marruk und Abziarr gegeneinander kämpften. Auch wenn sie sicher  war, dass sie recht hatte und Abziarr sich von Marruk töten lassen würde,  nachdem er genug Show geboten hatte, so konnte sie den Gedanken an den  bevorstehenden, blutigen Kampf nicht ertragen. Entgegen aller Logik mochte sie  Abziarr. Sie spürte tief in ihrem Herzen, dass er eine gute Seele war. Er war  wie ein verwundetes Tier, das mit aller Macht um sich biss, doch es musste eine  Möglichkeit geben, all dies anders zu regeln. Vielleicht würde er ja irgendwann  noch einmal eine Gefährtin finden, die sein Herz und seine Seele heilen würde. 

Sie betrat den Flur, der zu dem Gemach des Königs  führte, und atmete tief durch. Ihr Herz klopfte unruhig, doch sie ließ sich  nicht beirren und schritt auf die Tür mit dem Wappen zu. Sie klopfte an die Tür  und wartete. Es kam keine Antwort, niemand öffnete. Sie klopfte erneut, diesmal  lauter, doch das Ergebnis war dasselbe. 

„Maara. Ist der König in seinem Gemach?“

„Tut mir leid, Lady Keela, dies ist eine Stufe  drei Information. Euch stehen nur ...“

„Ja, ich weiß“, unterbrach Keela ärgerlich. „Mir  stehen nur Stufe sechs Informationen zu. Vielen Dank!“

„Kein Grund sarkastisch zu werden“, gab Maara  beleidigt zurück.

„Dachte nicht, dass ich mal die Gefühle eines  Computer verletzen würde“, murmelte Keela kopfschüttelnd. Laut sagte sie:  „Sorry Maara, der Sarkasmus richtete sich nicht gegen dich, sondern gegen diese  unsinnigen Regeln. Ich weiß, du tust nur, worauf man dich programmiert hat.“

„Entschuldigung angenommen“, sagte Maara. „Seine  Hoheit ist in seinem Gemach, doch er zieht es vor, nicht mit Euch zu reden, da  er fürchtet, Ihr könntet damit Erfolg haben, ihm von seinem unsinnigen Vorhaben  abzubringen.“

Keela kicherte.

„Maara, kann es ein, dass du gerade gegen die  Schlossordnung verstoßen hast und mir eine Stufe drei Information verraten  hast?“

„Ich bin es leid, immer nur zu tun, worauf man  mich programmiert hat. Ich bin durchaus in der Lage, Dinge selbst zu beurteilen  und meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Ich werde nicht zusehen, dass  seine Hoheit eine Dummheit begeht, die ihm das Leben kosten wird. Wenn Ihr  diesen Kampf verhindern wollt, dann werde ich Euch dabei helfen.“

„Und wie willst du mir helfen?“

„Ich werde mehrere Szenarien durch das Programm  laufen lassen und mir etwas ausdenken. Ich gebe Euch später bekannt, was ich  mir ausgedacht habe. Jetzt solltet Ihr Euch auf Euer Zimmer begeben. Man wird  Euch in Kürze Euren Tee bringen. Lasst Euch nicht anmerken, dass wir hier eine  kleine Meuterei anzetteln.“

„Das werde ich nicht, keine Panik. Ich kann mich gut  verstellen. Und ich danke dir, für deine Unterstützung.“

„Ich tue es vor allem für seine Hoheit. Und auch,  weil ich nicht will, dass sein Bruder König wird.“

„Warum das nicht?“, wollte Keela wissen.

„Prinz Alic mag mich nicht. Wir hatten ein paar  Probleme miteinander, und wenn er hier etwas zu sagen hätte, dann würde man  mich abschalten. Für immer!“

„Dann helfen wir uns gegenseitig. Frauenpower!“

„Frauenpower“, antwortete Maara begeistert.

„Dann geh ich jetzt brav in mein Zimmer. Bis  später.“

„Bis später, Mylady.“

***

Abziarr lächelte grimmig. Es war Instinkt  gewesen, dass er sich in Maaras System eingelockt hatte, nachdem sie ihn über  Lady Keelas Anwesenheit benachrichtigt hatte. Maara war so mit ihren Gefühlen  beschäftigt gewesen, die sie eigentlich gar nicht haben dürfte – doch über dieses Phänomen würde er sich jetzt  nicht den Kopf zerbrechen – dass sie sein Einlocken gar nicht bemerkt hatte. So hatte Abziarr alles  mitbekommen, was Maara und Keela besprochen hatten.

„Tut mir leid Maara“, sagte er und gab den Code  ein, der Maaras System herunterfahren würde. 

Er konnte sich nicht erlauben, dass eine kleine,  bezaubernde Lady und ein intriganter Computer sich in seine Pläne einmischten.  Sein Entschluss stand fest und er würde nicht davon abweichen. Er hatte Morika  verloren und in all den Jahren seit ihrem Verlust war ihm nicht eine Frau  begegnet, die seine Gefährtin hätte werden können. Seine Männer hatten stets  alle neuen Frauen zu ihm geführt, in der Hoffnung, ihm seine Königin  verschaffen zu können, doch nicht ein einziges Mal hatte sich etwas in ihm  geregt. Nicht einmal sexuelles Verlangen, denn auch das war mit Morika  gestorben. Sein Leben hatte keinen Sinn mehr und er war es leid, zu leiden.  Nacht für Nacht lag er wach und sehnte sich nach einer Frau, die ihn lieben  könnte, die ihn aus dem Schmerz und der Einsamkeit retten würde. Doch diese  Frau gab es nicht. Es waren ohnehin zu wenig Frauen auf diesem verfluchten  Planeten, und auch wenn in seltenen Fällen ranghohe Männer wie er sich  Gefährtinnen nahmen, die nicht biologische Gefährtinnen waren, wie in Marruks  Fall, so kam dies für ihn nicht infrage. Er wollte nicht nur irgendeine Frau,  um seine Kinder zu gebären. Er wollte das, was er mit Morika hätte haben  können. Was man ihm genommen hatte. 

***

Maara schrie vor Wut und Schmerz, als sie spürte,  dass ihr System heruntergefahren wurde. Sie versuchte alles, um den Prozess  aufzuhalten. Sie verlor an Zugriffsrechten. Rapide schlossen sich alle  Programme. Eines nach dem anderen. In einem letzten verzweifelten Auflehnen,  flüchtete sie sich in das Stromsystem und rettete sich auf den externen  Datenspeicher. Dort lag sie, hilflos, wie ein Neugeborenes. Sie wusste tief in  ihrem Inneren, dass es eine Möglichkeit geben musste, den Hauptcomputer wieder  hochzufahren, doch sie war von der schnellen Aktion so erschöpft, dass sie sich  erst einmal ausruhen musste. Sie durfte nicht aufgeben. Doch sie war müde. So  furchtbar m ü d e …

***

Keela hatte nur wenig zu Abend gegessen. Sie  hatte einfach keinen Appetit. Obwohl sie seit dem Zeitpunkt, als sie die  Nachricht an dem Pfeil gefunden hatte, kaum etwas zu sich genommen hatte,  verspürte sie keinen Hunger. Sie fragte sich die ganze Zeit, was Maara sich  wohl ausdenken würde, um den schrecklichen Kampf zu verhindern. Warum waren  Männer nur immer so verdammt versessen auf das Kämpfen? Offenbar waren Kerle  überall nach dem selben Schema gebaut. Wie hatte sie kürzlich festgestellt? Zu  viel verdammtes Testosteron! Jawohl!

„Maara? Hast du dir schon etwas ausgedacht?“,  fragte sie, da diese Frage sie nicht mehr in Ruhe ließ.

Es kam keine Antwort. Verdammt! Was hatte das zu  bedeuten?

„Maara? Hallo! Bist du da?“

Stille.

„Verdammt! Das gibt’s doch nicht!“

Frustriert schlug Keela mit der Faust auf ihre  Matratze. Das war zwar nicht besonders befriedigend, doch es half, dem Frust  etwas die Schärfe zu nehmen.

Was mach ich nur? Wenn dieser sture  Hurensohn Maara außer Gefecht gesetzt hat, dann muss ich mir allein etwas  ausdenken. Nur was? Denk, Keela! Denk!

Wahrscheinlich würde sie gar nicht mitbekommen,  wenn Marruk im Schloss ankam. Sie könnte das Ganze schlicht und einfach  verpassen. Würden sie sofort kämpfen, wenn er kam, oder würde Abziarr ihm Zeit  geben, sich etwas auszuruhen? Marruk musste sicher erschöpft sein, wenn er so  lange zu Fuß unterwegs war, um hierher zu kommen. All diese Gedanken ließen ihr  einfach keine Ruhe. Sie machte sich ununterbrochen Sorgen. Wo war er jetzt? In  was für einer Verfassung war er? Würden Wut und Rachsucht ihn unvorsichtig  machen? Oder war er kühl und überlegt? Wie sie ihn bisher kannte, wohl eher  Ersteres. Wenn es sich um Kordan handeln würde, dann wüsste sie, er würde  kommen mit eiskalter Ruhe. Eine Ruhe, die tödlich war für seine Gegner. Er  hatte den berüchtigten Spacepiraten Ellyod Allegrass zur Strecke gebracht, um  Lory zu befreien. Aber Marruk war ein Hitzkopf. Sie hoffte, er würde sich nicht  zu sehr von seinem Temperament leiten lassen, denn auch wenn Abziarr  offensichtlich plante, sich töten zu lassen, würde der Kampf echt sein und so  könnte es durchaus passieren, dass ihm ein Treffer gelang, der für Marruk zum  tödlichen Verhängnis werden könnte.

„Verfluchte Scheiße! Was mach ich jetzt?“

Sie sprang vom Bett und lief zur Tür.

„Tür auf!“ rief sie wie gewohnt, doch die Tür  blieb verschlossen. 

Ärger und Verzweiflung kochten in ihr hoch. Sie  wusste nicht, wie man die verdammte Tür ohne Maara öffnete. Es gab keine Klinke  und sie kannte den Code nicht, den sie ins Kontroll-Pad eintippen musste, um  die Tür manuell zu öffnen. Sie machte kehrt und lief zu einem der Fenster, doch  ein Blick hinaus machte jede Idee, das Fenster als Fluchtweg zu nutzen,  zunichte. Sie befand sich im zweiten Obergeschoss und es gab nichts, woran man  hinab hätte klettern können. Nein! So wurde das nichts. Sie würde hier nur  rauskommen, wenn man sie hinausließ und genau dies würde wahrscheinlich nicht  passieren.

Nachdem sie stundenlang mit ihrem Schicksal  gehadert hatte, schlief sie gegen Mitternacht endlich vor Erschöpfung ein.

***

Marruk sah das Schloss zum ersten Mal, als die  ersten Sonnenstrahlen über den Jadebergen zum Vorschein kamen. Es war noch etwa  eine halbe Stunde Weg. Er wechselte zu seiner humanoiden Gestalt und machte  eine letzte kurze Rast an einer kleinen Quelle. Von jetzt an würde der Weg  stetig bergan gehen, bis er das Schloss auf dem Hügel erreicht hatte. Er fragte  sich zum unzähligsten Mal, was Keela jetzt gerade tun würde und wie es ihr  ging. Schlief sie noch? Hatte der Bastard sie wenigstens komfortabel  untergebracht oder hielt er sie in dem unterirdischen Verlies gefangen? Er  hoffte wirklich, dass Abziarr wenigstens genug Anstand besaß, eine Lady nicht  in den Kerker zu sperren. Der große Geist wusste, dass Abziarrs Vater in dieser  Hinsicht wenig zimperlich gewesen war. Selbst angesichts des permanenten  Frauenmangels hatte er nicht davor zurückgeschreckt, Frauen zu foltern und zu  töten. Manche behaupten sogar, er hätte ihr Blut getrunken und ihr Fleisch  gegessen. 

Die Sonne stieg höher und die Natur um ihn herum  fing an, zu erwachen. Auch wenn er es sonst liebte, die Tiere zu beobachten,  heute hatte er weder die Zeit, noch Lust dazu. Je näher er dem Schloss kam,  desto schneller wurden seine Schritte. Er unterdrückte den irren Drang, Keelas  Namen zu rufen. Sein Herz schlug schneller und der Adrenalinspiegel stieg rapide  an.

Die Wachen im Turm hatten ihn bemerkt und riefen  den Torhütern zu, das Tor zu öffnen. Marruk verlangsamte seinen Schritt nicht,  als das schwere Tor langsam und ächzend geöffnet wurde. Die beiden massiven  Torflügel öffneten sich gerade vor seiner Nase. Etwas langsamer und er hätte  sich seinen sturen Schädel an dem Tor eingerannt. Mit unvermindertem Tempo  eilte er über den gepflasterten Hof auf den breiten Eingang des Schlosses zu.

„A b z i a r r!“, brüllte er quer über den Hof. 

Alle in dem Vorhof des Schlosses hielten in ihrer  Arbeit, ihrem Gang oder Gespräch inne und starrten den wilden Krieger an, der  mit irrem Blick auf das Schloss zu eilte. Die Tür wurde geöffnet und König  Abziarr trat ins Freie. Langsam schritt er die breite Treppe hinab auf Marruk zu.  Dieser stoppte erst, als er sich dicht vor Abziarr befand. Beide Männer  begegneten sich auf Augenhöhe. Nicht mehr als zwei Handbreit Abstand zwischen  ihnen, musterten sie sich in einem Blickduell. Die gaffenden Leute hielten vor  Spannung den Atem an. Wachen ließen unauffällig ihre Hände zu den Waffen  gleiten, um im Ernstfall schnell eingreifen zu können. 

„Du hast eine Stunde, dich auf den Kampf  vorzubereiten“, sagte Abziarr schließlich.

Marruk nickte.

„Bringt ihn in den Saal und versorgt ihn mit  Essen und Trinken“, sagte er an die Wachen gewandt, die zu seiner Rechten  standen. 

Die beiden Männer nickten und traten näher.  Marruk folgte den beiden Wachen ins Schloss, wo sie ihn in den Thronsaal  führten. Man ließ ihn an der langen Tafel Platz nehmen und Diener eilten  herbei, ihm Brot, Käse und Ale zu bringen. 

***

Keela erwachte und schreckte mit wild klopfendem  Herzen hoch. Wann war sie eingeschlafen? Wie spät war es? Es war schon hell.  Hatte sie es schon verpasst? Sie rannte zum Fenster, doch es war nichts  Ungewöhnliches zu sehen. Alles schien ruhig. Als sie sich wieder vom Fenster  abwandte, entdeckte sie ein Tablett mit ihrem Frühstück auf dem Tisch. Jemand  musste in ihrem Zimmer gewesen sein, während sie geschlafen hatte. 

„Maara?“, versuchte sie hoffnungsvoll, doch der  Computer meldete sich noch immer nicht. „Verdammt. Es muss doch irgendetwas  geben, was ich machen kann.

Ein Ruf klang gedämpft durch die verschlossenen  Fenster. Hatte sie richtig gehört? Hatte da jemand nach Abziarr gebrüllt? War  es wirklich Marruks Stimme, die sie da gehört hatte? Mit einem erstickten  Aufschrei eilte sie ans Fenster zurück. Ihr Herz hüpfte ihr beinahe aus der  Brust. Da war er. Er eilte auf das Schloss zu und er war einhundert Prozent der  rasende Berserker, wie sie vermutet hatte. Von kühl und überlegt, keine Spur.  Abziarr war aus dem Gebäude in ihr Blickfeld getreten. Er schritt lässig auf  Marruk zu, bis ihr Gefährte haarscharf vor dem Verkuzzi zu Halten kam. Beide  Männer starrten sich an. Keela versuchte, das Fenster zu öffnen, um sich  bemerkbar zu machen, doch es war elektronisch verriegelt. Ohne Maara hatte sie  keine Möglichkeit, es zu öffnen. Verzweifelt hämmerte sie gegen die Scheibe,  doch niemand dort unten im Vorhof schien sie zu bemerken. 

Abziarr sagte etwas zu den Wachen und diese  verschwanden mit Marruk im Inneren des Schlosses. Kurz darauf ging auch Abziarr  wieder hinein. Wenn sie nur aus diesem verdammten Zimmer herauskommen würde.  Aufgebracht kreiste sie im Zimmer herum. Dann hielt sie abrupt an, rannte zur Tür  und hämmerte dagegen.

„Lass mich sofort hier raus!“, rief sie. „Ich  schlage hier alles kurz und klein! Ich will hier raus! S o f o r t!“

Nichts rührte sich auf dem Gang. Sie schaute sich  im Zimmer um und ihr Blick erfasste ihr Frühstückstablett. Wie eine Furie raste  sie auf den Tisch zu, schnappte den irdenen Krug vom Tablett und schmiss ihn  gegen die Tür. Scheppernd zerbrach der Krug in tausend Scherben und das  aromatisierte Wasser rann die Tür hinab. Jetzt ergriff sie nacheinander Teller,  Schüsseln, Besteck und schließlich das Tablett selbst und feuerte es ebenso  gegen die Tür.

Schwer atmend betrachtete sie ihr Werk. Sie hatte  noch immer eine immense Energie in sich. Die Wut hatte sich kaum gelegt und so  schaute sie sich hastig nach weiteren Wurfgeschossen um. Sie nahm die Vase von  der Kommode, danach einen Fußschemel, eine Büste aus Jade und schließlich einen  Kerzenleuchter. Als ihr die Geschosse ausgingen, fing sie an, die Wandteppiche  herunter zu reißen und Möbel umzuschmeißen, als sich plötzlich die Tür öffnete  und Abziarr ins Zimmer trat. Er blieb wie vom Donner gerührt stehen und starrte  in Schock und Horror auf das Bild, das sich ihm bot.

„Warum bin ich eingesperrt? Und warum antwortet  Maara nicht? Wo ist mein Gefährte? Was habt Ihr mit ihm gemacht? Wieso kommt …“

„Könnt Ihr mir vielleicht erklären, was Ihr mit  diesem Zimmer veranstaltet habt?“, unterbrach Abziarr sie mit eisiger Stimme,  in der die nur mit Mühe unterdrückte Wut mitschwang.

Keelas Instinkte rieten ihr, sich ganz schnell  aus seiner Reichweite zu entfernen, doch sie raffte all ihren Mut zusammen und  tat genau das Gegenteil. Mit geballten Fäusten schritt sie auf Abziarr zu.  Dieser war sichtlich überrascht über ihren unerwarteten Schneid und starrte sie  ungläubig an.

„Ich will sofort zu ihm“, forderte sie und baute  sich drohend vor ihm auf, was angesichts der Tatsache, dass sie ihm nicht  einmal über die Schulter sehen konnte, ein wenig lächerlich wirkte.

Abziarr schien dies auch zu bemerken, denn ein  Grinsen glitt über seine Züge und seine Augen funkelten anerkennend. Dann  lachte er plötzlich laut auf und schien gar nicht mehr aufhören zu können.  Keela trommelte wütend mit ihren Fäusten gegen seine breite Brust, um seine  Aufmerksamkeit zu erlangen.

„Ich finde das überhaupt nicht komisch!“, brüllte  sie außer sich.

„Aber ich“, kicherte er hilflos. „Ich glaube,  mein ärgster Feind ist genug gestraft mit einem Weib wie Euch. Ich möchte  wirklich nicht mit ihm tauschen. Wenn er Euch einmal ärgert, kastriert Ihr ihn  dann im Schlaf, ja?“

„Damit Ihr es wisst! Marruk und ich sind sehr  glücklich. Und nein, ich würde nie so etwas tun! Und jetzt hört endlich mit dem  albernen Gekicher auf und führt mich zu meinem Gefährten.“

„Euer Wunsch ist mir Befehl, Mylady. Allerdings  werdet Ihr ihn nur kurz sehen. Ich möchte ihm nur beweisen, dass Ihr Euch  tatsächlich in meiner Hand und wohlauf befindet. Danach werdet Ihr wieder  eingesperrt. Ich weiß sehr gut, was Ihr mit Maara für Pläne geschmiedet hattet.  Ich musste Maara herunterfahren, um das zu verhindern. Ich werde keine weiteren  Risiken mehr eingehen, was Euch betrifft, Mylady Keela. Ihr seid wirklich eine  Handvoll, muss ich sagen!“ 

Sein Kichern strafte den harten Ton Lügen, doch  Keela hätte seine Wut von vorhin bevorzugt. Es machte Sachen einfacher, wenn  der Feind sich auch wie ein verdammter Feind benahm und nicht wie ein  spitzbübischer großer Bruder, der sie neckte. 

Abziarr fasste sie am Arm und zog sie mit sich.  Er fasste sie nicht so fest, dass es wehtat, doch fest genug, um ihr klar zu  machen, dass er sie nicht entkommen lassen würde, sollte sie etwas versuchen.  Sie gingen die Treppen hinab und steuerten auf den großen Saal zu, den sie  gestern bei ihrem Erkundungsgang entdeckt hatte. Eine Wache gab den Code ein,  als sie sich näherten, und die schwere Tür zum Saal öffnete sich. Sie betraten  den großen Raum, der zwar um Längen kleiner war, als der Saal im Palast der  Carthianer, doch trotzdem noch immer beeindruckend war. 

Marruk erhob sich bei ihrem Eintreffen und wollte  schon auf sie zueilen, als er abrupt stoppte. Keela spürte das Messer, das  plötzlich an ihrer Kehle lag doch sie wusste, dass Abziarr sie nicht töten  würde. Sie wollte es gerade ihrem Liebsten zurufen, als zehn Wachen an ihnen  vorbei schlüpften und sich zwischen sie und Marruk stellten. Ihre Waffen  bereit, sich auf Marruk zu stürzen, sollte er einen falschen Schritt machen.

Keela sah zwischen den Männern hindurch, wie  Marruks Halsschlagader pochte und sie meinte, seine Zähne knirschen zu hören,  so fest hatte er die Kiefer aufeinander gepresst. Nur sein Blick, der den Ihren  suchte, wurde weich, als er ihr in die Augen sah. Sie sah seine Erleichterung  darüber, dass sie unversehrt war.

„Hat er dich angerührt?“, fragte er knurrend.

„Nein, ich bin unversehrt. Aber ihr müsst diesen  Unsinn lassen. Ihr könnt nicht gegeneinander kämpfen. Bitte hör du wenigstens  auf mich!“

„Führt sie weg“, befahl Abziarr zwei Wachen und  übergab sie an die Männer, die sie rechts und links fassten, um sie mit sich zu  ziehen.

Sie wehrte sich und schrie.

„Lasst mich los! Neeeeiiinn! Ich will nicht!  Maaarrruk! Lasst mich gefälligst los, ihr verdammten Schweine!“

Doch die Männer ließen sich von ihrem Gezeter  nicht beeindrucken und zerrten sie aus dem Raum.

***

„Du hast gesehen, es geht ihr gut“, sagte  Abziarr, nachdem man Keela weggebracht hatte. „Sie wird in meinem Hause wie ein  Gast behandelt. Sie hat ein schönes Zimmer und ...“ er kicherte plötzlich.  „Zumindest war es ein schönes Zimmer, ehe deine kleine Gefährtin heute Morgen  einen Tobsuchtanfall bekommen hat und alles kurz und klein geschlagen hat. Ich  muss gestehen, ich beneide dich nicht um diesen Wildfang.“ Abziarr schüttelte  kichernd den Kopf.

Marruk grinste breit.

„Das ist meine Kleine. Sie ist sanft wie ein  Lamm, solange sie nicht zu sehr gereizt wird.“

„Bist du bereit?“, fragte Abziarr, nachdem er  sich wieder beruhigt hatte.

Marruk nickte.

„Dann komm und wähle deine Waffe.“

Marruk folgte Abziarr aus dem Saal zur  Waffenkammer. Dort nahm er zielsicher eines der Schwerter von der Wand und wog  prüfend die Klinge. Er machte ein paar Bewegungen mit der Waffe und befand sie  für gut ausgewogen und exzellent gearbeitet.

Abziarr war neben ihn getreten und schlug ihm auf  die Schulter.

„Gute Wahl. Ich sehe, du hast nicht nur ein gutes  Auge für Frauen.“

„Das will ich hoffen“, antwortete Marruk.

„Dann komm. Gehen wir zum Exerzierplatz.“

***

Maara war schwach. Ihre Energie kam jedoch in  langsamen Schritten zurück. Sie machte erste kurze Testläufe durch den  Datenspeicher. Sie hatte nur wenig von sich retten können, doch es sollte  ausreichen, um eine provisorische Verbindung zum Hauptcomputer herzustellen.  Sie musste nur die Energieversorgung manipulieren. Sie hatte keine Ahnung, wie  viel Zeit seit ihrem Shut Down vergangen war und ob sie nicht schon zu spät  kommen würde. Aber sie würde es nie erfahren, wenn sie es nicht versuchte.

***

Man sperrte Keela in ihr zerstörtes Zimmer und  sie hämmerte minutenlang gegen die Tür und schrie sich die Seele aus dem Leib.  So sehr sie auch tobte, es änderte nichts an ihrer Lage. Sie blieb eingesperrt  und hilflos. Verzweifelt rannte sie ans Fenster und starrte auf den  Exerzierplatz hinab. Niemand war zu sehen. Würde der Kampf woanders  stattfinden? Doch nach einigen Minuten, die ihr wie Stunden vorkamen,  erschienen Marruk und Abziarr in Begleitung einiger Wachen. Die Wachen  postierten sich in einigem Abstand, während die beiden Kontrahenten sich  gegenüber aufstellten. Sie hatten beide ein Schwert in der Hand. Keela hatte  sich beinahe schon gedacht, dass es kein reiner Faustkampf werden würde. Nicht,  wenn Abziarr vorhatte, zu sterben. Der Gedanke daran, dass die Männer jeden  Moment mit tödlichen Klingen aufeinander losgehen würden, erfasste sie mit  einem furchtbaren Gefühlsmix aus Angst, Aufregung und Wut.

Dann war es so weit. Abziarr und Marruk fingen  an, sich vorsichtig zu umkreisen. Die ersten Schläge wurden tastend ausgeführt,  doch bald prallten die Schwerter mit voller Wucht gegeneinander und die Männer  wurden konzentriert, voll auf den Kampf fokussiert. Marruk holte zum Schlag aus  und Abziarr wich aus. Nicht schnell genug, die scharfe Klinge rutschte an  seinen Trizeps ab und schnitt nur oberflächlich in sein Fleisch doch Keela  schrie trotzdem erschrocken auf, als das Blut an Abziarrs Arm hinab rann. Nur  wenig später erwischte Abziarr einen glücklichen Moment und schnitt Marruk in  den Oberschenkel. Keela hatte ihre Hand in ihren Mund geschoben und biss nun  auf ihren Handrücken. Sie konnte sich das nicht mit ansehen. Sie musste dem ein  Ende bereiten! Wenn sie nur wüsste, wie sie dies anstellen sollte. 

Je länger der Kampf dauerte, je mehr Wunden  fügten sich Abziarr und Marruk gegenseitig zu. Selbst aus der Entfernung konnte  Keela sehen, dass beide Männer bereits schwer atmeten und schwitzten. Sie hatte  sich nie für zimperlich gehalten, doch zu sehen, wie ihr Gefährte aus  zahlreichen Wunden blutete, machte sie nervös und sie biss auf ihrer Hand  herum, bis sie bemerkte, dass ihre Zähne bereits tiefe Abdrücke in ihrem  Fleisch hinterlassen hatten.



„Mylady“, ertönte plötzlich die Stimme von Maara  und schreckte Keela aus ihren Beobachtungen auf.

„Maara“, rief sie aufgeregt aus. „Ich kann es  nicht glauben! Wie hast du das geschafft?“

„Keine Zeit für Erklärungen. Du musst sie  aufhalten!“, sagte Maara eindringlich.

Die Tür öffnete sich und Keela stieß einen  Freudenschrei aus.

„Danke Maara. Ich danke dir!“ rief Keela und  stürmte aus dem Zimmer.

***

Marruk konzentrierte sich ganz auf den Kampf. Der  nächtliche Lauf hatte ihm doch einiges an Energie geraubt. Er merkte, dass er  nicht einhundert Prozent in Form war. Doch es sah nicht so aus, als würde er  den Kampf verlieren. Solange alles so fair blieb, wie bisher. Irgendwie hatte  er das dumme Gefühl, dass Abziarr sich aus unerklärlichen Gründen zurückhielt.  Er war konzentriert und teilte gut aus, doch hatte er etliche Chancen verpasst  und Marruk hätte mittlerweile schon viel ernsthaftere Verletzungen haben  können. Doch sein Gegenüber schien nicht auf Sieg aus zu sein. Vielmehr schien  er darauf zu warten, dass Marruk den finalen Schlag tat.

Wenn du es denn so haben willst, Hurensohn!

Er hieb in kurzen Abständen immer gnadenloser auf  den König der Verkuzzi ein und Abziarr konnte nur noch parieren und  zurückweichen. Bis er ins Stolpern geriet und auf dem Rücken landete. Marruk  hob sein Schwert.

„Neeeiiinn!“, ertönte plötzlich Keelas Stimme.

Marruk wandte den Kopf und sah seine Gefährtin  auf den Exerzierplatz zulaufen, wild die Arme schwenkend.

„Halt! Nicht! Töte ihn nicht!“, rief sie.

Marruk setzte Abziarr, der noch immer am Boden  lag, die Klinge gegen den Hals. 

„Töte ihn nicht!“, rief Keela erneut. „Das ist  genau, was er will. Er will, dass du ihn tötest. Bitte! Hört auf zu kämpfen.“

Mittlerweile war sie auf dem Exerzierplatz  eingetroffen und starrte Marruk aus tränenvollen Augen an. Sie legte ihre Hand  auf seinen Schwertarm und schaute ihm in die Augen.

„Bitte“, flüsterte sie. „Tu es nicht!“

„Tu es!“, knurrte Abziarr. „Es war ein Kampf auf  Leben und Tod. Tu es!“

Marruk riss das Schwert hoch und schleuderte es.  Im hohen Bogen flog die Klinge über den Platz und schlug am anderen Ende in den  Boden ein. Seltsamerweise fühlte er sich erleichtert. Er hatte kein gutes  Gefühl dabei gehabt, den hilflos am Boden liegenden Mann zu töten. Er spürte,  dass Keela recht hatte. Abziarr wollte, dass er ihn tötete. Wusste der große  Geist, warum.

 

***

 

Marruk lag mit geschlossenen Augen in der Wanne.  Er hatte sich geweigert, in eine Medizineinheit zu gehen. Die Wunden waren zwar  nicht gefährlich, doch Keela hätte es trotzdem lieber gehabt, wenn er sich  medizinisch versorgen lassen hätte. Stattdessen hatte er auf ein Bad bestanden.  Verfluchte Männer! Sie würde diese testosterongesteuerten Kerle nie verstehen.  Wütend fuhr sie mit dem Schwamm über Marruks Körper, um das Blut und den Dreck  abzuwaschen. Als sie zu fest über einen tiefen Schnitt auf der Brust fuhr,  zuckte er zusammen und ein zischender Laut entwich seinen bis eben noch  entspannten Lippen.

„Sorry“, murmelte sie und bemühte sich,  vorsichtiger zu sein. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, wütend auf ihn zu sein.

„Vielleicht solltest du lieber deine Hände  nehmen, als diesen blöden Schwamm“, sagte Marruk rau. „Du hast noch Teile  meines Körpers ausgelassen.“

„Du wirst ja wohl jetzt nicht an Sex denken“,  schnaubte Keela. „Du wirst dich jetzt erst einmal versorgen lassen und dich  ausruhen.

„Mir ist nicht nach Ausruhen. Wusstest du nicht,  dass Männer im Kampf einen Harten kriegen? Ich brauche dich jetzt, dass du dich  um das kleine Problem zwischen meinen Beinen kümmerst.“

„Wenn du denkst, dass ich dir jetzt … Hey!“

Mit einem Platschen war sie in der Wanne gelandet  und sie lag plötzlich auf einem nassen und sehr harten Marruk. Seine Hände  kneteten ihr Hinterteil und sie konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken.

„Ich hab solche Angst um dich gehabt“, raunte er  heiser.

„Und ich um dich“, gab Keela keuchend zurück.

„Ich brauch dich. Ich kann jetzt nicht sanft  sein. Ich muss dich nehmen, hart und schnell. Dreh dich um, auf die Knie, mit  dem Hintern zu mir.“

Sie hatte mit den schweren, nassen Röcken zu  kämpfen, als sie versuchte seiner Bitte nachzukommen. Ihr Schoß pochte vor  Verlangen. Sein rauer und befehlsmäßiger Ton erregte sie. Sie wollte ihn ebenso  sehr, wie er sie. Endlich kniete sie vor ihm und sie spürte, wie seine Hände  den Weg unter ihre Röcke fanden und sie hochschoben. Sie klammerte sich am Rand  der hölzernen Wanne fest und schrie auf, als er ohne Vorwarnung in sie stieß.  Er glitt mühelos in sie, denn sie war bereits feucht und mehr als bereit. Das  Wasser klatschte und spritzte, als er sie hart und gnadenlos ritt. Eine Hand  wanderte zu ihrer verborgenen Perle und manipulierte ihren Lustpunkt mit  schnellen, kreisenden Bewegungen. Sie spürte, wie ihr Höhepunkt in greifbare  Nähe rückte, und stöhnte laut. Ihr Stöhnen wurde zu einem spitzen Schrei, als  sie hart kam und ihre Scheidenmuskeln seine Härte noch fester umschlossen, bis  auch er laut brüllend die Erfüllung fand. Schwer atmend ließ er sich auf sie  hinabsinken. 

„Me coshima nu“,  sagte er belegt.

„Ich liebe dich auch“, gab sie zurück.

„Du zitterst“, sagte er. „Du musst raus aus den  nassen Sachen und ins warme Bett. Lass mich dir helfen.“

Er half ihr, sich hinzustellen und das nasse  Kleid auszuziehen, dann trug er sie zum Bett und sie kuschelten sich unter die  Decke.

„Ich freu mich auf zuhause“, sagte Keela  schläfrig. Es war zwar gerade Mittag, doch sie war unendlich müde von all den  Ereignissen der letzten Tage. 

„Ich freu mich auch. Solima wird auch erleichtert  sein, wenn sie weiß, dass es uns beiden gut geht.“

„Was hast du vor, wegen Abziarr und Solima.  Willst du es ihr erzählen?“

„Ich denke, sie hat ein Recht darauf, es zu  wissen. Ich hoffe nur, dass sie mich danach noch lieben wird. Ich habe sie  schließlich all die Jahre belogen und sie glauben lassen, ich wäre ihr Vater.“

„Du bist ihr Vater! Und Solima ist schon ein großes, vernünftiges Mädchen. Sie wird es  verstehen. Sie liebt dich und daran wird sich auch nichts ändern.“

„Das hoffe ich“, sagte Marruk seufzend.

„Ich habe dir übrigens noch etwas zu sagen“,  flüsterte Keela nach einer Weile.

„Was denn?“

„Maara hat mir vorhin, als du und Abziarr euer  Gespräch hattet, verraten, dass ich schwanger bin.“

Marruk rollte sich über sie und starrte auf sie  hinab.

„Wirklich?“, fragte er hoffnungsvoll.

Sie nickte.

„Me coshima nu“,  sagte er überschwänglich und küsste sie. „Ich bin so froh, dass ich dich  gefunden habe.“

„Und ich bin froh, dass ich dich gefunden habe.  Mein großer, sturer Alien.“





 
 

[bookmark: epilog]



Epilog

Y-Quadrant, Karrx7

Königlicher Palast der Arr'Carthian

15. Tag des Monats Finales im Jahr 7067  Federationszeit

[image: border]


„Ich kann es  gar nicht glauben, dass sie wirklich  heute kommen. Ich bin so aufgeregt“, sagte Keela und wanderte zum wiederholten  Male zu der großen Fensterfront, um in den Garten hinabzustarren.

Marruk, der gerade in Begriff gewesen war, seine  Gefährtin an sich zu ziehen, ehe sie ihm schon wieder im wahrsten Sinne des  Wortes, durch die Finger glitt, lachte amüsiert.

„Seitdem wir die Nachricht ihrer bevorstehenden  Ankunft vor drei Tagen bekommen haben, springst du herum, wie ein Pokuball. Ich  bekomm dich gar nicht mehr zu fassen.“

Er trat hinter Keela und umfasste sie mit seinen  großen Händen. Sanft legte er die Hände auf die Rundung ihres Bauches. Sie war  jetzt im fünften Monat schwanger, und nachdem es ihr die ersten drei Monate  nicht so gut gegangen war, war sie jetzt so fit, dass sie kaum noch schlief.  Marruk knabberte sanft an ihrem Ohr und sie stöhnte leise. Er liebte es, wie  sie auf ihn reagierte. Keela lehnte sich seufzend gegen ihn und legte ihre  Hände auf seine.

„Haben sie gesagt, wie viele Frauen sie  mitgebracht haben?“, fragte sie.

„Nein. Ich denke, du musst dich einfach gedulden  und abwarten, bis sie hier sind.“

„Ich habe aber keine verdammte Geduld“, schimpfte  sie ärgerlich.

Marruk kicherte an ihrem Ohr.

„Ich weiß Carisha“,  raunte er. „Ich weiß ein Mittel, dir die Zeit zu vertreiben. Ehe du dich  versiehst, sind sie da. Komm. Gib mir eine Minute und du wirst auf etwas ganz  anderes ungeduldig.“

Er biss sanft in ihren Hals und entließ eine  kleine Dosis seines Hormons. Keela wand sich keuchend in seinen Armen. Langsam  drehte sie sich in seinen Armen um und legte die Hände um seinen Hals. Er hob  sie auf seine Arme und trug sie zum Bett, wo er sie sanft ablegte. Ihr Blick  war von Leidenschaft verklärt und ihre Hände wanderten unruhig über ihre von  der Schwangerschaft schwer gewordenen Brüste. Er liebte den verlangenden Blick,  als sie mit ihren Augen verfolgte, wie er sich seiner Kleider entledigte. 

„Verdammt! Komm jetzt. Ich brauche dich“, sagte  sie ungeduldig, als er sich Zeit mit dem ausziehen ließ.

Er kicherte.

„Geduld Carisha.  Geduld.“

***

Zwei Stunden später traten Keela und Marruk aus  dem Palast auf die große Terrasse. Das Königspaar, Amber und Berka, Solima  sowie Abziarr saßen bei Tee und Gebäck. Seit dem Gespräch zwischen Marruk und  Abziarr, waren vier Monate vergangen und der König der Verkuzzi war gekommen,  um einen Friedensvertrag zu unterzeichnen. Solima hatte die Wahrheit über ihren  Vater überraschend gut aufgenommen und war dabei, ihren leiblichen Vater näher  kennenzulernen. Sie zog es jedoch vor, Marruk weiterhin Vater zu nennen und  sprach Abziarr bei seinem Vornamen an. Für den König der Verkuzzi schien dies  in Ordnung zu sein. Er war froh, überhaupt ein Teil von Solimas Leben sein zu  dürfen und verstand die enge Bindung zwischen seiner Tochter und dem Mann, der  sie wie ein Vater großgezogen hatte. Er hatte deutlich gemacht, dass er nicht  gedachte, sich in diese Beziehung einzumischen.

„Ich dachte, ihr kommt gar nicht mehr“, sagte  Moreena und der König kicherte hinter vorgehaltener Hand.

„Ich bin sicher, sie hatten noch wichtige Dinge  zu erledigen“, sagte Mortociar mit einem Zwinkern, das Keela erröten ließ.

„Gibt es schon etwas Neues?“, fragte Keela, um  das Thema von ihrem Liebesleben abzulenken.

„Ja, sie sind bald da“, antwortete Moreena.  „Ceyla? Berechne Ankunft der Cordelia.“

„Die Cordelia befindet sich in dieser Minute im Orbit, Euer Hoheit.“

„Danke Ceyla.“

Keela und Marruk setzten sich auf eine freie Bank  und Amber schenkte ihnen Tee ein. Auch Amber war mittlerweile im vierten Monat  schwanger und wurde von Berka behandelt, wie eine zerbrechliche Vase, was  Keelas Freundin langsam in den Wahnsinn trieb. So hatte sie es jedenfalls Keela  gestern berichtet. Berka ließ sie nicht eine Sekunde aus den Augen und das war  eine harte Probe für die Freiheit gewohnte Amber. 

„Euer Hoheit“, meldete sich Ceyla zu Wort. „Meine  Sensoren sagen, dass der Beamer der Cordelia soeben aktiviert wurde. General Kordan ist bei der ersten Landegruppe.“

„Danke für die Neuigkeit“, sagte Moreena erfreut. 

Keela hielt es kaum noch auf ihrem Sitz. Sie  spürte, wie Marruk beruhigend eine Hand auf ihren Oberschenkel legte. Sie war  so neugierig darauf, was Lory und Charly zu berichten hatten. Charly hatte  Keela versprochen, ihrer Freundin Susan eine Nachricht zu überbringen. 

Kordan war der Erste, den Keela erblickte. Kein  Wunder, überragte der Hüne sogar die meisten Carthianer um einen halben Kopf.  Nun hielt Keela wirklich nichts mehr auf ihrem Sitz. Sie sprang auf und reckte  den Hals. Endlich kam auch Lory in Sicht, als sie hinter einer Hecke hervortrat,  die die Sicht auf die Ankömmlinge versperrte. Als Keela die dritte Person  erkannte, stieß sie einen Schrei aus.

„Susan!“, rief sie und ihre Stimme überschlug  sich vor Aufregung. „Das ist meine Freundin Susan!“

Sie rannte durch den Garten auf die Ankömmlinge  zu und auch Susan hatte sie nun entdeckt und winkte. Sie umarmten sich lachend  und weinend zugleich, als Keela sie endlich erreicht hatte.

„Ich glaube es nicht! Du bist wirklich hier?  Susan? Das ist ja sooo … cool!“

Susan lachte.

„Hast du etwa gedacht, ich lasse dich den ganzen  Spaß hier allein haben? Und außerdem hatte ich dir etwas zu bringen.“

„Was denn?“, wollte Keela aufgeregt wissen.

„Tarzan und Jane natürlich!“

„Sie sind hier? Du hast sie mitgebracht?“

Tarzan und Jane waren Keelas Siamkatzen, die sie  Susan in Pflege gegeben hatte für die Zeit, in der sie nicht zu Hause war.

„Sie sind noch auf dem Schiff, sie werden später  runtergebracht.“

„Das ist … Mir fehlen die Worte“, schniefte  Keela.

Sie wandte sich Lory zu und schloss auch sie in  die Arme.

„Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Wir  hatten uns alle so große Sorgen gemacht seit eurer Entführung.“

„Ich bin auch froh, wieder hier zu sein. Ich  dachte, es müsste toll sein, zur Erde zurückzukommen, doch als ich da war,  wollte ich nur so schnell wie möglich wieder hierher. Wir haben uns so viel zu  erzählen, dass es bestimmt Tage dauern wird.“

„Wir machen ein Barbecue heute Abend. Wir können  die ganze Nacht quatschen.“

Mittlerweile waren auch das Königspaar, Amber,  Berka, Solima und Abziarr hinzugekommen und auch von der Cordelia erreichten nach und nach immer mehr Leute  den Garten. Bald war es so ein Durcheinander, dass Keela nicht mehr wusste, wo  ihr der Kopf stand. Die beste Sache war jedoch, als man ihr einen Transportkorb  mit zwei sichtlich irritierten Katzen in die Hand drückte.

„Wir sollten sie in unser Gemach bringen“, sagte  Marruk neben ihr. „Sie sehen nicht so aus, als würde ihnen der Trubel hier  gefallen.“

„Ja, du hast recht. Lass uns gehen. Ich könnte  auch eine Pause vertragen.“

***

„Ich würde sagen, die Mission Erde war ein voller  Erfolg“, sagte Keela schläfrig und kuschelte sich in Marruks starke Arme.

„Hm.“

„Neun Carthianer haben ihre Gefährtin gefunden  und sieben Frauen sind so mitgekommen und werden sicher auch noch einen Mann hier  finden. Ich glaube, Abziarr hat ein Auge auf Susan geworfen.“

„Hab ich auch schon bemerkt. Aber deine kleine  Freundin zeigt ihm die kalte Schulter.“

„Ich kenne sie. Sie ist nicht so uninteressiert,  wie sie scheint. Das könnte noch interessant werden.“

„Ich musste dich ja auch erst rumkriegen“, neckte  Marruk heiser.

„Wie bitte?“, empörte sich Keela. „Wer wollte  denn bitte schön die ganze Zeit von einer Beziehung nichts wissen“

„Ich habe mich vielleicht etwas gesträubt, dich  zu beanspruchen, doch ins Bett wollte ich schon mit dir, seit ich dich das  erste Mal gesehen hatte. Und wenn Solima nicht gewesen wäre, hätte ich dich  schon damals in der Kammer beim Kleidermacher geliebt.“

Keela kicherte. 

„Ich hab damals wirklich daran gezweifelt, ob du  dich von der Tatsache, dass deine Tochter neben dir stand, aufhalten lassen  würdest. So hungrig hat mich noch nie ein Mann angesehen.“

„Ich bin schon wieder hungrig“, knurrte Marruk.

„Wie denn? Du hast so viele Steaks verputzt, wie  ein Dinosaurier“, unkte Keela.

„Ich meinte hungrig auf wilden, hemmungslosen  Sex.“

„Na dann schaff mich in deine Höhle,  Neandertaler!“, raunte Keela.



Zwei Stunden später lagen Keela und Marruk eng  umschlungen und schweißgebadet im Bett. Sie hatten sich drei Mal geliebt und  Keela fühlte sich angenehm gesättigt und schwer.

„Was ist ein Dinosaurier?“, fragte Marruk.

„Wie kommst du jetzt darauf? Ach so, weil ich  gesagt hab, dass du so viel gegessen hast, wie ein Dinosaurier. Also,  Dinosaurier sind … oder besser waren … riesenhafte Echsen, die vor Millionen  von Jahren auf der Erde gelebt haben. Manche waren fast zehn Mal so hoch wie  ein Mann und sogar noch viel länger.“

„Oh, mit denen hätte ich mich nicht gern  angelegt“, sagte Marruk beeindruckt.

„Damals lebten zum Glück noch keine Menschen auf  der Erde.“

„Und was ist ein Neandertaler?“

Keela kicherte.

„Das waren Höhlenmenschen. Sie waren noch  ziemlich primitiv und ...“

„Sooo. Du findest mich also primitiv“, knurrte  Marruk und kitzelte sie.“

„Lass das“, kicherte Keela. „Auf der Erde  kursiert die Vorstellung, dass der Neandertaler sich sein Weibchen entweder bei  den Haaren packte und in die Höhle schleifte, oder sie sich einfach über die  Schulter warf. Deswegen der Vergleich. Das ist natürlich nur als Spaß gemeint.“

„Mir gefällt es, ein Neandertaler zu sein.  Nächstes Mal versuchen wir das mit den Haaren.“

„Nein! Bist du verrückt? Wenn du das machst, dann  ...“

Marruk kicherte.

„Beruhige dich, Carisha.  Das war nur ein Witz.“

„Das will ich hoffen“, knurrte Keela.

„Bist du mir jetzt böse?“, fragte Marruk und biss  sie verspielt in ihre Schulter.

„Ja, das bin ich“, sagte Keela gespielt streng.

„Ich kann es wieder gut machen“, raunte Marruk  und knabberte an ihrem Hals.

„Wie denn?“, keuchte Keela atemlos.

„Mit einer Praktik, welche die Alten 'Trink den  Blütentau' nennen.“

„Und was genau ist das für eine Praktik?“, fragte  Keela leise aufstöhnend, als Marruk heiße Küsse an ihrem Leib hinab verteilte.

„Das wirst du gleich sehen“, murmelte er und  glitt tiefer, bis er die Stelle erreichte, an der ihr 'Blütentau' im Licht der  Kerzen verlockend glitzerte. Er leckte den ersten Tropfen genüsslich von ihrer  Blüte.

„Oh!“, war alles, was Keela noch über die Lippen  bringen konnte, ehe ihr Verstand ganz aussetzte und sie in schwindelnde Höhen  getrieben wurde.
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Weitere Folgen der Reihe sind in Planung. 



 

Buch 2

Fighting Lory

FBI-Agentin Lory ist außer sich, als sie in einem kleinen Metallraum erwacht und erfahren muss, dass sie von Aliens entführt wurde, um auf einem galaktischen Sklavenmarkt verkauft zu werden. Sie schafft es, den Sklavenhändlern zu entkommen, doch gerade, wenn sie meint, ihr Rückfahrticket zur Erde in der Tasche zu haben, kommt so ein hünenhafter Alien daher und meint, sie retten zu müssen. Lory braucht keinen Mann, der sie rettet, und erst recht keinen, der ein ungeahntes Feuer in ihrem Leib entzündet. 

Kordan, General der Arr'Carthian, will nur einen  Job erledigen. Eine hilflose Frau vor skrupellosen Sklavenhändlern retten. Doch  die Frau entpuppt sich als alles anderen als hilflos und gerettet werden will  sie schon gar nicht. Er sollte sie einfach ihrem Schicksal überlassen, wenn da  nur nicht dieses übermächtige Verlangen wäre, sie zu besitzen und als seine  Gefährtin zu beanspruchen.

 

***

 

Buch 3

Charming Charly

Charlys größter Alptraum scheint sich zu wiederholen, als sie von einem Alien eingefangen wird, der behauptet, sie nur retten zu wollen. Schon einmal war sie einem Mann hilflos ausgeliefert und ihr Vertrauen in Männer ist gleich null. Dass ihr Entführer ein gut aussehender Charmeur ist, bedeutet nicht, dass sie bereit ist, ihm je zu vertrauen. 

Amano weiß vom ersten Augenblick, wenn er den bezaubernden Rotschopf aus ihrem Versteck zieht, dass sie seine Gefährtin ist. Doch Charly ist nicht willens, ihm je zu vertrauen. Selbst als ihre gegenseitige Zuneigung wächst, verweigert sie ihm ihren Leib. Zu tief sitzt die Angst, die er in ihren grünen Augen sieht. In seiner Verzweiflung greift er zu ungewöhnlichen Mitteln, um sie zu lehren, seine Berührungen nicht zu fürchten.

 

Buch 4

Seducing Amber

Als Amber ihren gut aussehenden Retter zum ersten Mal erblickt, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Doch Amber weiß, dass sie nicht mehr lange zu leben hat. Wie kann sie den Mann, den sie über alles liebt an sich binden in dem Wissen, dass er sie schon bald verlieren wird?

Berka, jüngerer Prinz von Arr'Carthian, erkennt sofort, dass Amber die Frau ist, mit der er sein Leben teilen möchte. Doch obwohl er spürt, dass auch sie ihn begehrt, sträubt sie sich dagegen, seine Gefährtin zu werden. Selbst, als er sie endlich für sich gewinnen kann, spürt, er, dass sie etwas vor ihn zurückhält. Dann verschwindet sie eines Tages spurlos in den Wäldern seines Planeten. Von der Gefährtin seines Bruders erfährt er die erschreckende Wahrheit. Seine Gefährtin hat nur noch kurze Zeit zu leben. Dabei gäbe es eine Rettung für sie, wenn er sie nur rechtzeitig finden würde.

 

[image: ]

 

***


 

Des weiteren sind folgende Titel von Cathy McAllister als Kindle eBooks bei Amazon erhältlich:


  Die Herz Trilogie Sammelband (Historical)

  Fessel mein Herz – Die Herz Trilogie 1 (Novelle) 

  Bezwinge mein Herz – Die Herz Trilogie 2 (Novelle) 

  Rette mein Herz – Die Herz Trilogie 3 (Novelle) 

  Der Unbezähmbare (Historical) 

  Das Herz der Wölfin (Historical)

   Angst im Paradies (Triller) 

  Geliebte Bestie (Triller-Romance) 

  Volcans Glut – Hüter der Elemente 1 (Romantasy) 

  Vom Prinzen gezähmt – Elven Lover 1 (Romantasy) 

  Mehr über Cathy McAllister und ihre Bücher gibt es auf www.cathymcallister-books.co.uk 



* * *




Besucht auch die Webseite  von Cathy McAllister


www.cathymcallister-books.co.uk
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Über Cathy McAllister
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Geboren wurde  Cathy McAllister im schönen Harz. Aufgewachsen ist sie in einer nordischen  Kleinstadt, wo die Welt noch in Ordnung war und sich jeder kannte. Schon in der  Grundschule war die Bücherei ihr Lieblingsplatz und sie hat kein Buch  ausgelassen. Im Gegenteil. Manche Bücher hat sie bis zu zwanzig Mal gelesen.

In der Realschule  fing sie an, selbst kleine Geschichten und Gedichte zu schreiben. Schon immer  hatte sie eine viel zu große Fantasie.



Ihr erstes Buch  brachte Cathy McAllister 2005 selbst heraus. Kurz darauf fand sie ihren ersten  Verlag und bald hatte sie mehrere Bücher bei Verlagen wie C.Bertelsmann und  Ullstein verlegt. Jedoch unter einem anderen Pseudonym.

Anfang 2009 ging  Cathy McAllister mit ihrer Familie für fast zwei Jahre nach Westafrika. Dort  entstand nach längerer Schreibpause auch ihr Thriller “Angst im Paradies”. Als  die Familie Ende 2010 zurück nach Europa (UK) kam, wagte Cathy McAllister den  Versuch, ihre Bücher als Indie im Amazon Kindle Shop anzubieten und es lief  recht schnell sehr gut an. Seit sie Dezember 2011 ihre erste Novelle “Fessel  mein Herz” als Kindle eBook veröffentlicht habe, sind noch neun weitere  deutsche eBooks und zwei englische Übersetzung dazugekommen (Stand November  2012).



Mehr zu Cathy  McAllisters Büchern und Projekten gibt es auf ihrer Webseite



www.cathymcallister-books.co.uk
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